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Dieses E-Book ist nicht zum Verkauf bestimmt!!


Noch immer befindet sich die ORION-Crew in der fernen Galaxis der toten Sonnen, um einen Weg in die »Heimstatt des Goldenen Eies« zu suchen und dort Hilfe für die bedrohte Menschheit zu finden.

Nach dem glimpflichen Ausgang ihres Zusammentreffens mit den Gipharis und dem Sieg über die räuberischen Khultas brachen die Raumfahrer der ORION in Richtung Ada Gubjar auf, um die dorthin verkauften Begleitschiffe und deren Besatzungen freizubekommen, bevor sie weiterverkauft werden konnten.

Unterwegs entdeckten sie den Planetoiden Aladin und entschlossen sich, die Ursache rätselhafter Lichterscheinungen herauszufinden. Sie trafen auf die Digger, zwergenhafte Wesen, die in Aladin das kostbare Metall Kyerit gewannen. Infolge einer Fehleinschätzung der Mentalität der Digger gerieten Cliff McLane, Helga Legrelle und Mario de Monti in arge Bedrängnis. Durch ein weiteres Mißverständnis löste sich aber alles in einem Lacherfolg auf.

Doch auf dem Planeten Ada Gubjar erlebten sie eine Pleite, denn die dort lebenden Kraliten erweisen sich als eiskalte Händler, die nicht bereit waren, die Begleitschiffe und deren Besatzungen ohne entsprechende Gegenleistung herauszugeben.

Als die ORION-Crew versuchte, wenigstens die Kollegen zu befreien, wurde sie ertappt und in die Tiefe Ada Gubjars verschleppt, wo die Kraliten einem geheimnisvollen Kult frönen. Dort soll die Crew wegen Verletzung der Gastfreundschaft einem Götzen geopfert werden.

Argus kann sie schließlich retten, weil die Kraliten, die noch nie einen so perfekt funktionierenden Roboter gesehen haben, bereit sind, im Tausch gegen ihn die Raumfahrer mitsamt allen Schiffen freizugeben. Außerdem erhalten unsere Raumfahrer die Koordinaten der sogenannten Schlüsselwelt  und sie starten zur Welt der WÄCHTER DES KOSMISCHEN RÄTSELS ...


Die Hauptpersonen des Romans:

Cliff McLane, Mario, Helga, Arlene, Hasso und Atan  Die ORION-Crew in den Fängen einer Illusion.

Argus  Der Datenroboter warnt seine Freunde.

Der Kyrrhan  Der Gnom offenbart seine wahre Herkunft.

Professor Gustavsson  Er erlaubt sich einen Scherz.
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»Ich finde deine Feststellungen reichlich verwegen, Cliff«, sagte Mario de Monti hämisch grinsend. »Ich bin allerdings relativ sicher, daß du unter starken, wenn auch musikalisch untermalten Wahnvorstellungen leidest. Kein Wunder nach dem breiten Spektrum der unglaublichen Abenteuer, die wir in den letzten Tagen erlebt haben. Außerdem kommst du in die Jahre.«

»In die besten Jahre meines Lebens«, konterte Cliff. »Im Gegensatz zu manch anderem an Bord dieses traditionsreichen Raumschiffs werde ich parallel dazu auch weiser.«

Lächelnd schaltete sich Arlene ein und rief in gespielter Verzweiflung:

»Hört mit eurem Privatkrieg auf! Ich höre ebenso wie Cliff die Trommelklänge und diesen merkwürdig dumpfen Gesang.«

»Du bist, was Cliff betrifft, nicht unparteiisch!« warf ihr Mario vor.

»Ruhe! Sie hat wirklich recht!« meldete sich Hasso Sigbjörnson.

So war es.

In der Steuerkanzel der ORION X ertönte merkwürdige Musik. Zweifellos war Musik nicht der entsprechende Ausdruck für diese Folge düsterer Klänge. Sie erinnerten an archaische Opfergesänge, an Chöre betrunkener Krieger nach erfolgreichen Plünderungen oder an jene beschwörenden Gesänge mit rhythmischem Trommeltakt, die einstmals hinter den unergründlichen Mauern und Türmen von Heiligtümern und Tempeln erklungen waren, einstmals, vor Jahrtausenden auf der Erde. Mit einem Griff schaltete Helga Legrelle sämtliche Lautsprecher aus und unterbrach auch die Direktleitung zum Bordcomputer. Nach drei Sekunden, in denen die Musik lauter zu werden schien, brummte der Kommandant:

»Ich mag vergreisen, aber ich habe es zuerst gehört! Eine neuerliche Heimsuchung für die Lieblinge des Universums.«

»Für wen?« erkundigte sich entgeistert Atan Shubashi.

»Für uns!« versicherte Cliff mit Nachdruck.

Einige der Crew hatten, ohne den Gedanken laut zu äußern, an einen krassen Scherz oder einen bestimmten Trick der Kraliten geglaubt. Immerhin schien es denkbar, daß bei der Überspielung der kosmischen Positionsdaten von Kybera auch diese unheimliche Geräuschkulisse in die Speicher des Computers eingegeben worden war. Aber die infernalische Musik blieb und wurde lauter und drängender. Inzwischen hörte selbst Mario die Klänge. Cliff nickte; Helga machte ihre Schaltung rückgängig.

»Klingt wie die makabren Sinfonien«, meinte Hargus abschätzig, »die wir aus den Tiefen des Planeten Ada Gubjar hören konnten  oder besser: hören mußten.«

»Richtig. Vermutlich derselbe Komponist«, scherzte Atan.

Die ORION war mit dem Verband der anderen Schiffe auf dem Weg durch die Galaxis mit dem Namen Sommernachtstraum. Jede andere Bezeichnung wäre für diese gigantische Ansammlung ausgebrannter Sonnen zutreffender gewesen, selbst Sommernachts-Alptraum, wie Hasso mehrmals ohne jeden Erfolg vorgeschlagen hatte. Das Ziel des irdischen Flottenverbands war der Planet Kybera; darüber hinaus blieb das Ziel der T.R.A.V.-Raumfahrer die unbekannte Heimstatt des Goldenen Eies. Vielleicht, dachte Cliff etwas verunsichert, bedeuteten diese Klänge bereits einen ersten, schauerlichen Willkommensgruß.

Marios Computerterminal erwachte plötzlich:

»Gute, drastische Rhythmik. Einfache Tonfolge. Unkomplizierte Einfallslosigkeit«, druckte der Rechner aus. Mit großer Sicherheit war dies ein Kommentar von Argus, dessen Computergehirn in der Bordrechenanlage integriert war.

»Man kann aber diesem wuchtigen Gedröhne eine gewisse Wirkung nicht absprechen!« rief Hasso laut. »Wir sollten gegen diesen ungeschickten Psychokrieg immerhin weitestgehend immun sein, oder etwa nicht?«

Er hatte noch lauter als Shubashi rufen müssen.

Kurz darauf war so etwas wie eine Unterhaltung, selbst in gebrühter Form, unmöglich geworden. Die Steuerkanzel schien unter dem Ansturm von krachenden, dumpfen Trommelschlägen und dem Vokalgesang eines offensichtlich riesengroßen Chores erschüttert zu werden. Die Crew und die Freunde an Bord bereiteten sich auf ein schwer vorhersehbares Ereignis vor, auf einen Schock, der sie möglicherweise aus dem Hyperraum reißen würde. Es schien keine andere Bedeutung für diese geisterhaften Geräusche zu geben.

Als Cliff durch den Lärm der projizierten  oder eingebildeten?  Gesänge und Trommeln auch noch das Aufheulen der Warnsirenen hörte, sagte er leise zu sich selbst:

»Auch das noch!«

In seinen Trommelfellen erzeugte das lauter und durchdringender werdende Geräusch der aufheulenden Warnsirenen einen stechenden Schmerz. Cliff duckte sich und dachte:

Rot-Alarm!

Höchste Gefahr für das Schiff! Alarm wurde vom Bordcomputer ausgelöst!

Er versuchte sich einzureden, daß die gute alte ORION so leicht nun auch nicht umzubringen war. Im selben Augenblick handelte die Sicherheitsautomatik.

Das Programm war unabänderlicher Bestandteil der Primärspeicher und eines hochsensiblen Rechenvorgangs. Es war ständig gespeichert, aber selbst Cliff hatte es in seiner Karriere nur sehr selten miterlebt. Jetzt wurde es abgerufen, und die ORION X reagierte augenblicklich auf die Schaltungen.

Hier, in Sommernachtstraum, wurden die Werte der negativen Beschleunigung weit überschritten. Die Schiffszelle rüttelte und dröhnte. Es klirrte und krachte. Sowohl das grelle Heulen der Sirenen als auch die Projektionen der fremden Musik wurden übertönt. Vor den Augen der Crew verwandelten sich alle festen Gegenstände in zitternde Linien, Ecken und Kreise. Knirschende Geräusche zeigten an, daß die Verbindungen innerhalb des Diskus weit über das zulässige Maß hinaus belastet wurden. Die Andruck-Kompensatoren arbeiteten zwar mit voller Leistung, aber sie schafften es nicht, restlos mit der Belastung fertig zu werden.

Spitzenwerte der Belastung, sicherlich nicht weniger als fünfzehn g für Sekundenbruchteile oder länger, schlugen voll durch.

Der erste Effekt dieser Art aktivierte die magnetischen Lagerungen der Sicherheitssessel. Die Flächen kippten auseinander, die Rücken und Köpfe der Crew wurden schwer in die Polster gedrückt. Die Unterschenkel kippten hoch. Breite, gepolsterte Gurthalbschalen klappten aus den Lehnen und drückten die Körper fest. Unverändert vibrierte die Zelle der Steuerkanzel.

Cliff war schon viel zu lange Raumfahrer, und er hatte schon viel zu viele Zwischenfälle überstanden. Auch eine Notbremsung dieser Art war zu überleben, sowohl vom Schiff als auch von der Mannschaft. Cliff kannte die möglichen Gefahren und Konsequenzen. Sie waren gefährlich, aber nicht unbedingt tödlich. Nur Panik machte sie wirklich bedrohlich. Er empfand Furcht, aber keine Todesangst. Das Überlebenspotential der Crew, ihn eingeschlossen, war sehr hoch.

Trotzdem wußte er mit großer Bestimmtheit, daß sowohl die rätselhafte Musik als auch diese Notbremsung Bedeutung hatten, die über das normale Maß des allgegenwärtigen Risikos weit hinausging. Er umklammerte die Griffe des verankerten Sessels, versuchte die Stöße abzufangen, die seinen Körper hochwarfen und hin und her beutelten, und er versuchte, trotzdem noch klar zu denken.

Leicht war es selbst für ihn nicht.

Den Freunden und den Crewmitgliedern erging es nicht anders. Der Andruck trieb das Blut in die feinen Gefäße der Augen. In den Ohren begann es zu rauschen. Plötzlich gab es knackende Geräusche. Die negative Beschleunigung ließ nach, der scharfe Bremsvorgang schien seinem Ende entgegenzugehen. Offensichtlich hörten auch die Sirenen zu kreischen auf.

Einige Sekunden lang dauerte es, bis eine Art Stille eintrat.

Die Sicherheitsautomatik gab die Körper noch nicht frei. Allmählich gewöhnten sich die Ohren wieder an normale Lautstärken. Cliff konnte keine Triebwerksgeräusche mehr hören und versuchte die Augen zu öffnen. Die Beleuchtung schien normal zu funktionieren. Seine Finger tasteten nach dem Schaltknopf des Sessels und fanden ihn. Aber noch immer reagierte die Mechanik nicht.

Ein leichter Stoß erschütterte das Schiff. Es schien gelandet worden zu sein, stand also auf den Feldstützen.

Die knackenden Geräusche waren noch immer deutlich zu hören. Die Ohren funktionierten also wieder normal. Der Gesang und die Trommeln hatten aufgehört. Und jetzt hoben sich auch fast synchron wieder die Lehnen der Sessel. Die Halterungen glitten mit feinem Summen zurück in die breiten Schlitze unterhalb der Flächen. Cliff blinzelte und atmete tief ein und aus. Dann sagte Hasso hinter ihm mit völlig verändert scheinender Stimme:

»Dieses Knacken ... wir müssen wie irrwitzig durch die Lufthülle eines Planeten gerast sein. Dabei hat sich die äußere Hülle aufgeheizt.«

Arlenes Stimme erwiderte:

»Und jetzt kühlt die Außenhaut wieder ab. Befinden wir uns etwa auf einem Planeten mit Lufthülle?«

»Ausgerechnet in Sommernachtstraum? Ausgeschlossen!« sagte Cliff und beugte sich über die Zentrale Bildplatte. Was er hier und auf einigen Monitoren aus den Augenwinkeln sah, war völlig unglaubwürdig, aber zweifellos vorhanden.

»Reine Halluzinationen!« murmelte der Commander.

»Das bleibt abzuwarten«, meldete sich Argus aus dem Bordrechner. Die Angehörigen der Crew versuchten sich wieder zu orientieren und machten entspannende Muskelübungen. Nach dem chaotischen Lärmen war die Ruhe geradezu beängstigend. Der Kyrrhan war entweder zu Boden geschleudert worden oder hatte sich selbst zwischen den Sesseln und Geräten hingeworfen. Er stand auf, schüttelte sich und rückte seine merkwürdige Kopfbedeckung zurecht. Cliff war jetzt davon überzeugt, daß es in Sommernachtstraum mindestens einen einzigen Planeten mit intakter Gashülle geben mußte.

Oder befanden sie sich etwa bereits in der Nähe der Heimstatt des Goldenen Eies? Ausgeschlossen! Unmöglich!

»Ihr werdet es nicht glauben«, erklärte der Commander nachdenklich, »aber wir haben offensichtlich eine Gashülle durchflogen und sind gelandet. Seht selbst!«

Im weiten Kreis um das Raumschiff war die dschungelähnliche Vegetation verbrannt. Die ORION X schien über einer Lichtung zu schweben, an deren Rändern man die modernden Stämme umgestürzter Baumriesen erkennen konnte. Über dem Dschungel brannte eine blauweiß leuchtende Sonne.

»Halluzinationen?« fragte Hasso und studierte alle Einzelheiten des Bildes. »Oder eine Projektion?«

»Offensichtlich etwas ganz Besonderes«, meinte Cliff. »Kümmern wir uns zuerst um uns selber. Verletzungen? Schocks? Traumata?«

»Negativ!«

Sie untersuchten sich gegenseitig mit der langen Routine ihrer Erfahrung. Es würde einige blaue Flecke geben, die Blutgefäße in den Augen waren strapaziert worden, und selbst das Schwindelgefühl verging ebenso schnell wie das Rauschen in den Gehörgängen. Mario und Shubashi blieben neben Hasso stehen, die Becher mit dem Aufbaupräparat in den Fingern, und betrachteten die holografische Abbildung der Umgebung.

Mario sagte schließlich:

»Es sieht erstaunlich echt aus. Aber das alles ist absolut unmöglich. Gäbe es im Hyperraum, und nach unseren Instrumenten befinden wir uns noch immer dort, einen Planeten, dann wären entsprechende Signale der Ortung vorangegangen. Immerhin haben die Geräte der ORION in Sommernachtstraum stets physikalisch zuverlässig funktioniert.«

»Ich brauche nicht zu wiederholen«, erklärte der Astrogator, »daß es in den uns zugänglichen Bezirken dieser uralten Galaxis keine aktive Sonne gibt. Demnach kann auch keine Sonne einen Planeten bescheinen, wie es hier der Fall sein sollte.«

»Immerhin gab der Computer Rot-Alarm«, ließ sich Cliff hören. »Er wurde von der Ortung aktiviert, die ein Hindernis im Weg definierte. Wir hätten in dieser Notlage zuwenig schnell reagiert. Und immerhin liegt hier ein Planet, der vielleicht nicht gerade paradiesisch aussieht, aber immerhin ganz vertrauenerweckend.«

»Zu sehr vertrauenerweckend!« schränkte Sigbjörnson ein. »Sogar die Lufthülle ist für uns Erdlinge atembar.«

Er zeigte auf die Werte, die ein Analyseschreiber ausgedruckt hatte: Eine hervorragend kühle, gesunde Gashülle herrschte hier, und sogar die Asche, und Rußpartikel der verbrannten Umgebung waren exakt registriert worden.

Cliff schnippte mit den Fingern und nickte Helga zu.

»Wir werden alles sehr genau überprüfen. Wie immer. Schließlich sind wir noch lange nicht am Ende unseres Abenteuers angekommen.«

Helga aktivierte ihre Funkgeräte, legte eine Reihe Schalter um und rief über Hyperfunk und zur Sicherheit auch auf der Normalfunkfrequenz langsam nach den anderen Schiffen. Die anderen versuchten nach wie vor ununterbrochen, in der Umgebung irgendwelche verräterischen Einzelheiten festzustellen. Aber die Natur dort draußen machte ihnen nicht den Gefallen, sich zu verändern oder als Illusion zu entpuppen. Der Rand des Dschungels war grün und voller Blätter, Äste und Stämme. Ein milder Wind bewegte die Vegetation. Der Himmel war strahlend hellblau und ohne Wolken.

»Es bleibt merkwürdig«, sagte Hasso. Dann schlug er vor:

»Wir sollten vielleicht unter Beachtung aller Sicherheitsregeln das Schiff verlassen und die Umgebung erkunden. Wenn sie unecht ist, werden wir dies feststellen, wenn sie echt ist, natürlich auch.«

Die eindringliche Stimme der Funkerin begleitete ihre lauten Gedanken. Ununterbrochen rief sie nach den anderen Schiffen des Verbandes. Aber sie bekam keinerlei Antwort, und auch Atan, der mit seinen Ortungsgeräten nach den Raumschiffen suchte, hatte nicht das winzigste Echo auf den Schirmen.

Hasso trat neben Helga und meinte halblaut:

»Schalte immerhin einmal die Außenmikrophone ein, Helgamädchen!«

Eben hatte Helga dasselbe vorgehabt. Sie zog einen Regler, und augenblicklich füllte sich die Steuerkanzel wieder mit den vertrauten Geräuschen: dumpfer Gesang und hallende Trommelschläge.

Cliff wandte sich langsam um und meinte:

»Sehr witzig. Aber es war wohl nicht anders zu erwarten!«

Helga regelte die Lautstärke auf einen Wert ein, der leise genug war, um sie nicht zu stören, und laut genug, um gerade noch bemerkt zu werden. Die Crew sah sich vielsagend und schweigend an. Etwas Ähnliches war zu erwarten gewesen  die Unterbrechung des Fluges hatte etwas entschieden Geheimnisvolles. Die Anzeichen dafür mehrten sich.

»Wir haben diesen schauerlichen Trommelgesang«, faßte Cliff zusammen, »bereits weit vor diesem Planeten gehört. Im Hyperraum. Das sind bereits zwei physikalische Unmöglichkeiten, und weitere werden folgen, je mehr wir diesen Zwischenfall untersuchen.«

»Wie kann man normalen Schall im Hyperraum hören?« fragte Arlene.

»Man kann normalerweise nicht«, antwortete Cliff. »Das ist es.«

»Durch bloßes Nachdenken«, meinte Hasso leicht grämlich, »werden wir diesen Effekt kaum lösen können. Eine echte Überraschung.«

Cliff grinste und gab zurück:

»Weswegen ich den Namen für diesen richtigen, falschen oder projizierten Planeten gefunden haben. Nennen wir ihn Surprise. Arbeitsbezeichnung natürlich.«

»Einverstanden.«

»Wie schon vorgeschlagen«, erklärte Hargus kategorisch, »sollten wir uns draußen umsehen. Ganz gleich, was wir finden, es wird zur Erhellung beitragen.«

Die anderen Schiffe des Verbandes waren weder zu sehen noch über Funk zu erreichen. Das konnte unterschiedliche Ursachen haben. Der Verband flog weit vor oder hinter der ORION, oder beide Kurse lagen weit auseinander, oder die ORION war im Hyperraum in eine Nische aus Zeit oder einem anderen Medium geschleudert worden. An die letzte Möglichkeit dachte niemand: Der Schiffsverband war verschollen, die Schiffe waren zerstört und die Besatzungen tot.

Cliff lehnte sich an die Kante der Zentralen Bildplatte und stemmte die Fäuste in die Hüften.

»Wir werden uns entsprechend gut vorbereiten und mit einer LANCET einen Erkundungsflug unternehmen. Wir nehmen den Nahbereich unter die Lupe. Irgend etwas finden wir mit Sicherheit heraus. Einverstanden?«

»Einverstanden«, sagten Mario und Harlan gleichzeitig. »Wir bleiben an Bord der ORION. Wir sind noch nicht damit fertig, Argus' Gehirn in den Bordspeicher zu integrieren.«

»Richtig!« druckte der Terminal aus.
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Cliff, Atan, Arlene und Helga halfen sich gegenseitig in die schweren Raumanzüge. Die notwendigen Kurzchecks wurden schnell durchgeführt; die Anzüge waren von den Raumfahrern nach dem letzten Gebrauch gewissenhaft durchgesehen und neu ausgerüstet worden. Mario überprüfte die LANCET-Abschußkanzel und gab seinen Kommentar.

Brian Hackler rief den Raumfahrern nach:

»Ich bin nur deswegen an Bord geblieben, um Unfug und ausufernde Selbständigkeit zu verhindern.«

Cliff hob den Rand des Helmes kurz an, blickte Hackler grinsend in die Augen und pflichtete ihm sarkastisch bei:

»Es ist schön, wenn ein Commander weiß, daß sein Boot in guten Händen, unter aufopfernder Bewachung und unter dem Segen der Vorschriften ruht.«

»Das Schlimme ist bei Ihnen, Cliff, daß ich niemals weiß, wie Sie es meinen«, rief Hackler.

»Das ist Auslegungssache«, meinte der Commander. Der kleine Lift schwebte aus der Steuerkanzel, und nacheinander bemannten sie das Beiboot. Die Schleusen schlossen sich, Cliff und Atan machten die LANCET klar.

»Fertig zum Start, Mario!« sagte Cliff und sah zu, wie Helga auch die Außenmikrophone der LANCET aktivierte und auf einen mittleren Wert einpegelte.

»Verstanden. Achtung!«

Die LANCET hob sich senkrecht aus dem Schacht. Cliff schob den Hebel nach oben, und das Beiboot stieg schräg und in mittlerer Schnelligkeit über der Lichtung in den blauen Himmel des Planeten Surprise.

Als das scharfe Fauchen und Summen des Antriebs nachließ, erfüllten wieder die Trommelschläge und der Gesang den Innenraum der LANCET. Die Crew hatte es nicht anders erwartet.

»Wir haben vier Systeme von Außenmikrophonen«, sagte Helga und spähte aus einem der bullaugenartigen Kuppelfenster. »Ich versuche, die Richtung herauszufinden, aus der diese überlange Einfach-Sinfonie kommt.«

»In diese Richtung werde ich dann die LANCET steuern«, versprach Cliff ruhig.

Hasso testete in der Zwischenzeit sämtliche Maschinen der ORION durch; er wäre sonst an Bord der LANCET. Aber dieser Test, erbarmungslos und mit äußerster Präzision nur vom Maschineningenieur durchzuführen, war für das Überleben der Crew weitaus wichtiger als Hassos Anwesenheit in der LANCET. Während Helga abwechselnd die Mikrophone aus- und einschaltete und Cliff versuchte, die LANCET auf geradem Steigkurs zu halten, blickten die Insassen hinunter auf die Landschaft des Planeten.

Es war eine Landschaft ohne jede Überraschung.

Der Dschungel sah wie normaler Regenwald aus. Einige Bäche und Flüsse mäanderten durch die scheinbar endlose, grüne Fläche. Eine schnelle Messung ergab, daß die Länge des Dschungelgebiets knapp hundertfünfundsiebzig Kilometer betrug. Jenseits der Baummassen begann eine Fläche mit savannenhaftem Charakter; dahinter schien eine Wüste zu folgen. Noch waren sie nicht hoch genug, um einen genaueren Überblick zu bekommen. Schließlich drehte sich Helga herum und sagte genau das, was Cliff erwartet hatte:

»Ich kann keine eindeutige Richtung bestimmen. Der Schall kommt gleichmäßig von allen Seiten, auch von oben und vom Boden des Planeten.«

Cliff hielt die LANCET in einer Höhe von zweitausend Metern und steuerte auf den Rand des Dschungels zu. Inzwischen hatte er herausgefunden, daß die Waldzone an ihrer breitesten Stelle nicht mehr als achtzig Kilometer betrug.

»Wir haben niemals gedacht, daß es sich hier um einen normalen Planeten handelt«, sagte Arlene. »Alles, was wir erleben, wird fremd bleiben.«

»Aber es fügt sich in kein System ein!« beschwerte sich Shubashi.

Cliff sagte kopfschüttelnd:

»Ich will doch stark hoffen, daß einiges von diesen fremdartigen Effekten sich aufklären läßt.«

Die LANCET überflog den flachen, breiten Stromlauf. Bis jetzt hatte die kleine Crew weder Vogelschwärme noch große Tiere zu Gesicht bekommen. Eine gewisse Unruhe machte sich unter den Raumfahrern breit. Jenseits der hellen Wüstenfläche erhoben sich Teile eines Gebirges, weit außerhalb der Entfernung, die Cliff zurückzulegen gedachte. Unverändert stand die ORION auf der Lichtung, kenntlich gemacht durch einen matten Sonnenstrahlen-Reflex auf der Oberschale des Diskus.

»Achtung! Dort vorn  diese Richtung!« sagte Atan plötzlich. Er deutete an Cliff vorbei durch eines der Kuppelfenster, dann wirbelte sein Finger herum und zeigte auf den Monitor.

»Dreißigtausend Meter entfernt, ungefähr«, brummte er. »Du solltest hinfliegen, Cliff. Ein lohnender Anblick!«

Cliff warf einen langen Blick nach draußen, kippte die LANCET in die festgestellte Richtung und beschleunigte. Dann sah er auf den Monitor, vergrößerte und verkleinerte das Bild und meinte verdrießlich:

»Nicht gerade neu, diese Art der Konstruktion. Konnten schon die alten Inkas.«

Mitten in einem Ausläufer des Dschungels, offensichtlich auf einen Hügel gebaut und nahe dem Fluß, erstreckte sich ein gewaltiger Stufenbau. Er ähnelte tatsächlich stellenweise den Tempelpyramiden der Mayas oder Inkas in Südamerika, und auf den ersten Blick wirkte zumindest diese Anlage erstaunlich unversehrt. Als Cliff die LANCET direkt darauf zusteuerte, sah Atan die zweite Konstruktion dieser Art, rund vierzig Kilometer rechts davon entfernt, mitten im Dschungel.

»Höhe etwa achtzig bis hundert Meter!« sagte der Astrogator nach einigen Messungen. »Und ich kann weder Energiequellen noch andere Aktivitäten anmessen, die auf das Vorhandensein intelligenter Wesen schließen lassen.«

»Ich habe auch keinerlei Funkverkehr hören können«, bestätigte Helga. Arlene starrte wortlos aus dem Bullauge und versenkte ihren Blick in die exakten, geradlinigen Formen der Anlage. Die LANCET kam näher heran, glitt in einer lang geschwungenen Kurve abwärts und hing schließlich dicht über dem obersten Bauwerk dieser Pyramide.

Endlich sahen sie große Tiere!

Es schienen Wesen zu sein, die ähnlich wie Rinder oder Rotwild auf dem freien Platz rund um den Tempel weideten. Sie nahmen nicht die geringste Notiz von dem feinen Brummen der Triebwerke und dem annähernd runden Schatten des Beiboots.

»Sie haben ganz sicher diese schöne Tempelpyramide nicht erbaut«, bemerkte Cliff. »Es widerspräche aller unserer Erfahrung.«

»Auch die allgegenwärtige Höllenmusik widerspricht unserer Erfahrung«, sagte Arlene. »Ob die Weidetiere diese Takte ebenfalls hören?«

»Wenn es so ist, zeigen sie sich nur mäßig beeindruckt«, erklärte Helga. »Möglicherweise setzen sie schneller Fleisch an, bekommen schöneres Fell oder geben mehr Milch unter dem Einfluß der Klänge.«

»Du wirst albern«, wies Atan sie grinsend zurecht. »Schalte lieber einen Kanal zur ORION, damit die Freunde unsere Abenteuer miterleben können.«

»Schon geschehen. Achtung, Hasso  Shubashi will eine farbige Schilderung unserer bisherigen Abenteuer übermitteln.«

»Wir hören!«

Shubashi überspielte, während er mit wenigen Sätzen den bisherigen Verlauf ihres kurzen Fluges schilderte, die Bilder der Außenkameras und einige Ortungsergebnisse in die Steuerkanzel der ORION. Er bestätigte, daß nirgendwo Lebewesen oder deren Spuren zu sehen waren, von denen man annehmen mußte, daß sie die Erbauer der Pyramiden waren. Auch der Zweck der Bauwerke war unklar. Langsam steuerte Cliff die LANCET einmal um die Pyramide herum und ließ das Aufnahmegerät mitlaufen. Der Bau war leer und sah so gut wie neu aus. Nur ganz winzige Schäden waren zu erkennen; heruntergefallene Teile von vermutlich steinernen Verzierungen.

Hasso warf ein:

»Vielleicht solltet ihr auch einige andere Bauwerke anfliegen. Und denkt an die Schiffe unseres Verbandes.«

»Wir können, falls sich keine neue Entwicklung zeigt, den Planeten umkreisen und nach den Schiffen suchen. Oder nach den Überresten«, sagte der Commander. »Hat inzwischen die musikalische Darbietung innerhalb der ORION aufgehört?«

»Keine Spur!«

»Auch in der LANCET haben wir ununterbrochen diese Unterhaltung zu ertragen«, antwortete Cliff. »Hat von euch jemand eine Idee, was das alles bedeuten kann?«

»Nicht die geringste.«

Arlene fragte:

»Auch unser Freund, der Kyrrhan, hat keine Erklärung?«

»Keine.«

Cliff hob die Schultern und wunderte sich ein wenig über diese einsilbige Antwort. Drei weitere Umkreisungen der Treppenpyramide in unterschiedlichen Höhen ergaben auch keine weitere Aufklärung über den Zweck dieses Bauwerks mitten im Dschungel. Friedlich weideten die rotbraunen und hornlosen Tiere auf der Lichtung und wanderten dabei langsam auf den Rand des Flusses zu. Cliff ließ die LANCET wieder hochsteigen und hob ratlos die Hände.

»Dieser Teil der Naherkundung war farbig und entspannend«, sagte er leise, »aber er brachte uns nicht weiter. Keine der Fragen ist geklärt. Sind wir noch im Hyperraum? Wo befinden sich die Schiffe? Was soll dieses Heulen und Trommeln?«

Hasso meldete sich. Er versuchte, die verständliche Ungeduld und Ratlosigkeit seiner Freunde zu kompensieren.

»Wir sind jetzt knapp zwei Stunden auf Surprise! Nicht länger. Offensichtlich sind die meisten von uns an schnelle Erfolge gewöhnt und dementsprechend verwöhnt. Laßt euch Zeit! Ihr könnt nicht erwarten, daß sich alle unerklärlichen Vorfälle blitzartig aufklären, nur weil die Lieblinge der Sterne hier erscheinen und ratlos sind. Cliff! Unternimm gefälligst deine Aufklärungsflüge und versuche, Informationen zu sammeln. Inzwischen kann ich euch die beruhigende Mitteilung machen, daß die wichtigsten Aggregate der ORION einwandfrei arbeiten und unbeschädigt die Gewaltbremsung überstanden haben.«

»Wenigstens ein Trost!« rief Arlene. »Ich finde, daß Hasso die einzige Möglichkeit aufgezeigt hat.«

»So ist es«, murmelte der Commander. »Ich werde seinem Rat folgen. Haltet euch fest, Freunde.«

Er beschleunigte, ließ die LANCET bis dicht auf den Boden der Lichtung hinunterschweben und suchte nach Spuren intelligenter Bewohner. Auch dieser Teil der Suche verlief ohne jedes positive Ergebnis.

Arlene versuchte, Cliff zu beruhigen.

»Vielleicht finden wir an anderen Stellen etwas. Los, Cliff  wir suchen weiter. Surprise ist nicht nur fremdartig, sondern auch groß.«

Die LANCET schoß schräg über die ersten Baumwipfel am Rand dieser Lichtung hinweg und nahm direkten Kurs auf die zweite Anlage, die bereits am Rand des Dschungels und in der Zone lag, in der Dschungel und Savanne ineinander übergingen. Ununterbrochen waren die bekannten Geräusche in der LANCET zu hören; inzwischen würde es der Crew auffallen, wenn die Trommeln und der Gesang abrissen. Die ferne Gebirgskette flimmerte und verlor ihre Konturen im aufsteigenden Meer der heißen Luft.

Das Beiboot erreichte den zweiten kleinen Hügel, auf dem sich die nächste Anlage erhob. Die Distanz hatte genau achtunddreißig Kilometer über Grund betragen. Wieder lenkte Cliff die LANCET zunächst um die würfelförmigen und kantigen Bauteile auf der obersten Plattform herum, dann schraubte er sie tiefer und tiefer und umrundete die einzelnen Gruppen breiter Stufen aus hellem Stein. Die steinernen Augen von unbekannten Fabeltieren starrten blind die Crew an.

»Wieder nichts«, sagte Cliff und sah zu, wie der Schatten der LANCET über das Muster der Stufen glitt.

»Inzwischen habe ich sieben weitere Bauwerke festgestellt«, erklärte Atan müde. »Und wir werden auch dort nichts finden.«

»Immerhin könnten wir auf der Plattform landen und wenigstens nachsehen«, schlug Arlene vor. »Geheime Gänge, schwere Schotte, aufregende Abstiege in die schauerlichen Tiefen des Planeten?«

»Dieses Vergnügen bleibt uns erhalten«, schwächte Atan ab. »Wir haben ja eine große Auswahl. Trotzdem sollten wir nach den anderen Schiffen suchen.«

»Ich bin ganz deiner Meinung.«

Während Cliff die LANCET einige Meter über dem hohen Gras und den kleinen Büschen um die Basis des Tempels  oder was immer dieses Bauwerk darstellen sollte  reisen ließ, diskutierten sie mit dem Rest der Crew an Bord der ORION. Sogar Hackler war mit Cliffs Vorschlag einverstanden. Er dachte an das Schiff der Admiralin.

»Ich breche sofort auf«, erklärte der Commander, ließ die LANCET hochklettern und programmierte mit wenigen Schaltungen einen Kurs.

Dann lehnte er sich in den hart gepolsterten Sessel zurück.

Das Beiboot wurde schneller und stieg höher. Es raste nach Norden und blieb in gleichmäßigem Abstand von der Planetenoberfläche. Die Crew entspannte sich und wußte, daß jetzt einige halbwegs langweilige Stunden folgen würden. Trotzdem blieben alle wichtigen Geräte eingeschaltet und auf den Boden gerichtet.

»Wir wissen, was wir suchen«, sagte Helga und schob das winzige Gerät wieder in ihr Ohr zurück.

Unter der LANCET tauchten in mehr oder weniger regelmäßigen Abständen immer wieder neue Tempelberge auf. Sie wuchsen mitten aus der Savanne, erhoben sich zwischen den Dünen der Wüste und am Ufer eines kleinen Sees, lehnten an den Hängen von kleinen Hügeln des Vorgebirges und schienen aus dem Fels der dahinterliegenden Berge herausgemeißelt worden zu sein. Sie sahen einander sehr ähnlich, trotzdem waren verschiedene Variationen zu erkennen. Die Pyramiden waren einmal etwas kleiner oder größer, die Neigung der vielen Stufen war einmal steiler, ein zweitesmal flacher, die abschließenden Tempelchen auf den obersten Plattformen waren einmal kantiger oder auch weniger kantig, bestanden aus Säulen oder aus durchbrochenen Phantasieformen, und die unendlichen Mengen der phantastischen Tiere oder Wesen schließlich schienen jeweils individualistisch gestaltet zu sein. Das Beiboot raste hoch über die Landschaft hinweg, aber Atan machte von allen Pyramiden, die im Bereich der Optiken lagen, kurze Aufnahmen.

Helga strahlte unentwegt ihren Suchruf auf allen Frequenzen aus, die von den anderen Schiffen aufgefangen werden konnten.

Die LANCET jagte über einen Pol hinweg, der aus einer bizarren Eiswüste bestand, fegte durch die Wolken über einer Tundra, schwang sich über einige Gebirgszüge und überquerte den funkelnden Spiegel eines Ozeans. Sie folgte einigen Flußläufen und änderte den Kurs, raste in die untergehende Sonne hinein und näherte sich nach einigen Stunden wieder der Stelle, an der die ORION X über der verbrannten Lichtung schwebte.

Bewegungslos ließ Cliff das Boot über dem Diskus schweben und sagte:

»Wir haben, wie mehrmals berichtet, nichts außer Landschaft und Pyramiden gefunden. Bringen wir es hinter uns, Hasso?«

»So lautet mein Vorschlag. Was wir allerdings unternehmen, wenn ihr keinen Erfolg habt oder nichts findet, weiß ich auch nicht.«

»Vielleicht wissen wir es in einer Stunde!« knurrte Atan Shubashi. »Los, Commander!«

Sie hatten sich entschlossen, in die nächstgelegene Pyramide einzudringen.



*



Die LANCET landete unmittelbar am Fuß der nächsten Pyramide.

Dort, wo sich die Flächen der Landestützen in den Boden bohrten, sahen die Raumfahrer deutlich die Hufabdrücke jener großen Tiere. Langsam kletterte die Crew die Leiter hinunter durch die winzige Bodenschleuse. Im Schatten der LANCET blieben sie in einer dichten Gruppe stehen. Cliff hob die Hand und sagte:

»Alles Weitere wie gehabt, Freunde. Den Anzug, denke ich, können wir geöffnet lassen. Aber sämtliche Funkgeräte einschalten, die Waffen schußbereit, die Scheinwerfer eingeschaltet, und keinen unüberlegten Schritt.«

Über Funk meldete sich Mario de Monti.

»Und auf alle Fälle einen spannenden Bericht an uns! Falls ihr gefährdet seid, starten wir und kommen euch zu Hilfe.«

»Danke«, erwiderte Atan. »Zuerst müssen wir die vielen Stufen hinaufklettern. Ihr werdet also nichts anderes als unser heiseres Keuchen hören können.«

»Auch das kann wie Musik sein«, gab Arlene zum besten und machte sich an den Aufstieg. Schweigend kletterten die vier Raumfahrer Stufe um Stufe hinauf. Nach etwa hundertzwanzig Stufen blieb Helga stehen und rief:

»Hier ist seit Äonen niemand gegangen. Nicht die geringsten Abnutzungsspuren.«

Cliff und Atan sahen sich an, zuckten die Schultern und kletterten weiter. Die Sonne war in den Nachmittag gewandert, und es war nicht sonderlich heiß. Trotzdem gerieten die Raumfahrer ins Schwitzen.

Es schien eine Ewigkeit zu dauern, bis die vier Crewmitglieder schließlich die oberste Plattform erreichten.

Sie blieben stehen und sahen sich um.

»Dort hinten können wir gerade noch das Schiff erkennen«, meinte Arlene.

»Wir können eure Sender anmessen, sehen euch aber nicht«, sagte Mario aus der ORION.

»Logisch. Hier oben weht, als einzige Neuigkeit, ein milder Wind aus Westen«, sagte der Commander und blickte direkt in die riesigen, blind erscheinenden Steinaugen einer Chimäre mit Schlangenkopf, Reptilienkörper und Löwentatzen, dazu langen Flugdrachenflügeln, die einen Teil des umlaufenden Frieses bildeten und in den mäandernden Verzierungen weiterliefen.

»Wir tun, als hätten wir alle Zeit des Universums!« sagte Helga.

Atan bemerkte säuerlich:

»Die Lieblinge der Sterne werden sich ihres Auftrags in rasender Eile entledigen. Aber, im Ernst  ich sehe im Zentrum des Tempelchens so etwas wie ein Loch und einige Stufen. Sie können nur abwärts führen.«

»Du Ausbund an Erkenntnis! Wohin sollten die Stufen wohl sonst führen, Astrogator?« stöhnte Cliff. Atan bemerkte ungerührt und auf gewisse Weise ganz zutreffend:

»Bei uns und in der Galaxis Sommernachtstraum ist nichts unmöglich. Sehen wir selbst nach!«

»Einverstanden.«

Nebeneinander gingen sie auf den freien Raum zwischen den Säulen zu. Die wuchtigen Zylinder fühlten sich unter den tastenden Fingern der Raumfahrer kühl und glatt an. Als die vier Menschen die Trennlinie zwischen dem vorspringenden Dach und der sonnenhellen Plattform durchschritten, wurden die Trommeln und der schaurige Gesang mit jedem weiteren Schritt lauter und hallender. Es war, als kämen sie aus dem Innern der Tempelpyramide mit den tausend Stufen.
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Cliffs Handscheinwerfer flammte auf.

Der breit gefächerte, kalkweiße Strahl leuchtete Stufen aus schwarzem, geädertem Stein an. Sie führten direkt vor den Raumfahrern schräg nach unten. Genau unter dem Dach des Tempelchens befand sich eine rechteckige Öffnung. Drei Seiten fielen senkrecht ab, die vierte war bereits die erste Stufe. Tatsächlich wurde die Musik lauter und hallender. Cliff stieg langsam die Stufen hinunter, die anderen folgten, ohne zu zögern.

»Ich bin sicher, daß dieser Vorstoß in eine Treppenkletterei ausartet«, sagte Arlene, als sie im Licht von drei Scheinwerfern etwa fünfzig Stufen zurückgelegt hatten. Die Treppe führte im Zickzack weiter. Es war stockfinster. Die einzigen Lichtquellen stellten die eigenen Lampen dar.

»Treppenstufen haben den Vorteil, daß sie nicht wie ein Lift ausfallen oder stillgelegt werden können.«

Atan nickte und glaubte, etwas Verbrennendes riechen zu können. Aber er wartete noch mit diesem Hinweis, bis sie abermals etwa zwanzig Meter tief in die Pyramide eingedrungen waren. Arlene rechnete: Wenn das Bauwerk rund achtzig Meter hoch war, sie rund dreißig Meter weit eingedrungen waren, dann befanden sie sich noch etwa fünfzig Meter über dem Boden des Planeten Surprise.

»Die Musik wird tatsächlich lauter!« stellte Helga nach einer weiteren Reihe von Stufen fest. Die einzelnen Treppenabschnitte wurden länger und ließen erkennen, daß sie sich der äußeren Form der Pyramide anglichen. Unverändert bestanden Wände, Decken und Stufen aus dem dunklen Stein.

»Wir werden wohl irgendwelche interessanten Höhlen entdecken.«

Cliff wandte sich an Helga und erwiderte mürrisch:

»Es ist rührend, wie jeder von uns versucht, die möglichen Gefahren herunterzuspielen. Ich ziehe es vor, mißtrauisch zu bleiben.«

»Das ist, wie jeder von uns weiß, eine lobenswerte Einstellung«, erklärte Atan. »Nach wie vor bin ich sicher, daß es auf Surprise keine lebenden Bewohner gibt. Das, was ich ahne, sage ich ohnehin nicht  ich will nicht, daß ich ausgelacht werde.«

»Vermutlich sind wir ähnlicher Ansicht«, antwortete Arlene. »Und darüber hinaus: Es beginnt nach irgendwelchen Hölzern oder Duftstoffen zu riechen. Als ob tief unter der Planetenkruste ein großes Feuer brennen würde.«

»Du hast recht. Genauso riecht es.«

Die Stufen führten im Uhrzeigersinn weiter abwärts. Schweigend tappten die Raumfahrer hinter den Kegeln der Scheinwerfer her und rechneten immer wieder nach. Als sie überzeugt waren, sich bereits unter dem Boden der Lichtung zu befinden, sagte der Commander:

»Halt. Funktioniert die Verbindung mit der ORION noch?«

An drei Punkten hatten sie winzige Relaiswürfel an die Wände geklebt. Augenblicklich meldete sich Mario aus der Steuerkanzel.

»Ausgezeichnet und klar. Wir hören unverändert gut sowohl eure Atemzüge als auch die einfallslosen Kommentare.«

»Fabelhaft!« sagte der Commander. »Dann nimm bitte zur Kenntnis, daß diese musikalischen Einfach-Darbietungen mitsamt einem deutlichen Geruch nach Surprise-Sandelholz an Intensität zunehmen. Vermutlich werden wir in kurzer Zeit auf unser Ziel stoßen.«

»Viel Glück dabei!« schloß Mario. »Wir haben unsere Probleme mit dem Einbau des Argus-Gehirns.«

»Ihr schafft es ebenso wie wir«, tröstete ihn Helga.

Als sie, nach ihrer Rechnung, sich rund vierzig Meter unterhalb des Planetenbodens befanden, konnten sie am Ende eines Treppenstücks eine Veränderung erkennen. Die absolute Dunkelheit wurde unterbrochen. Ein großes Viereck zeigte zuckende und flackernde rote Glut. Ab und zu schienen dünne Wolken oder Nebel vor dem zitternden Licht vorbeizuziehen. Arlene und Cliff blieben stehen. Atan flüsterte:

»Tatsächlich! Da ist etwas! Scheinwerfer ausschalten.«

»Schon geschehen.«

Die Lichtstrahlen erloschen. Die Raumfahrer tasteten sich langsam die einzelnen Stufen abwärts und näherten sich dem Durchlaß. Es war, wie sie wenige Augenblicke später feststellten, nichts anderes als eine Art Rahmen, eine Öffnung, die in einen weitaus größeren Raum führte. Jetzt waren die Trommeln und der schaurige Gesang so laut und direkt, daß die Raumfahrer mit Gewißheit wußten: Die Geräuschquelle und das Licht kamen aus einem Raum unmittelbar hinter dem Durchgang. Noch vier, fünf Stufen, dann sahen sie in eine große Halle hinein.

Ihre Augen brauchten einige Sekunden, um sich an die veränderten Lichtverhältnisse zu gewöhnen.

Dann erst sahen sie das ganze, schreckliche Geschehen.

Ungefähr hundert Kraliten befanden sich in der Halle. Sie schien kreisrund zu sein, ihre Decke verlor sich in einer dichten Schicht aus grauem Rauch. Fünfzig Kraliten etwa hatten sich entlang der Wand aufgestellt. Vor ihnen befanden sich riesige schwarze Trommeln. Mit langen Schlegeln hämmerten die Kraliten auf die Felle der zylindrischen Instrumente.

Im Zentrum der Halle befand sich eine Art Glutschale, aus der hohe rote und weiße Flammen loderten.

»Das kann nicht wahr sein!« flüsterte Arlene.

»Es ist aber wahr«, murmelte Cliff. »Es sind Szenen wie aus einem TV-Drama. Trotzdem sind sie echt.«

Etwa weitere fünfzig Kraliten befanden sich zwischen dem Ring der Trommler und der Glutschale. Sie schwangen peitschenartige Dinge mit langen Schnüren über den Köpfen und Körpern einer großen Anzahl von Lebewesen. Diese, mit schweren Ketten aneinander gefesselt, wirkten nicht nur auf den ersten Blick menschenähnlich. Sie waren selbst in dem düsteren Licht als Humanoide zu erkennen. Ihre Ketten hingen schwer durch und klirrten. Und aus den weit aufgerissenen Mündern der Gefangenen kam der dumpfe, vokalreiche Gesang. Immer wieder wurde einer oder der andere Gefangene von den Peitschenschnüren getroffen. Cliff nahm die Bedeutung des gesamten Bildes auf und schloß die Augen.

Die Quelle der Musik stand fest, dachte er. Zumindest die Schallquelle. Wie machten es die Kraliten, den Schall nicht nur über den Planeten zu verbreiten, sondern in ein geschlossenes Raumschiff auf dem Hyperraumflug zu projizieren?

Wie kamen jene Gefangenen hierher?

Menschenähnliche? Hierher, in die Galaxis Sommernachtstraum?

Einige Sekunden später hatte sich an der Szene vor den Raumfahrern nichts geändert. Die Peitschenschnüre pfiffen und knallten, die Trommeln dröhnten, und mit klirrenden Ketten schlurften etwa hundert Gefangenen um die blakende Feuerschale.

»Woher kommen diese menschenähnlichen oder gar menschlichen Gefangenen?« flüsterte der Commander erschrocken. »Hasso? Mario? Könnt ihr uns hören?«

Aus den Lautsprechern in der Helmblende kamen die flüsternden Stimmen der Freunde zurück.

»Wir hören genau. Schildert bitte, was ihr seht.«

»Sofort.«

Arlene stieß hervor:

»Sie werden gezwungen, eine Art Tanz um die Feuerschale aufzuführen.«

Arlene, Helga und Atan zogen ihre Waffen und schalteten die Energie auf die Betäubungsprojektoren um. Cliff gab flüsternd eine Schilderung an die ORION und schloß dann:

»Wir sind bis jetzt nicht bemerkt worden. Wir befinden uns außerhalb der Halle, und das Licht der Flammen reicht nicht so weit. Natürlich greifen wir ein und versuchen, die menschenähnlichen Gefangenen zu befreien.«

»Es sieht so aus, als wollten die Kraliten die Gefangenen opfern. Wenn ich daran denke, wie lange sie schon tanzen und singen müssen ...« stieß Arlene hervor.

»Wir werden die Opferung verhindern!« erklärte Atan und hob die Waffe. Cliff streckte die Hand aus und schob den Lauf zur Seite.

»Noch nicht. Abwarten!«

Hasso meldete sich aus der Steuerkanzel und sagte drängend:

»Einen Moment, Cliff. Ich kann mir genau vorstellen, was ihr denkt. Unternehmt nichts Voreiliges. Argus hat einige Feststellungen getroffen; wir sind mit dem Einbau seines Gehirns so gut wie fertig. Mario kümmert sich gerade darum ... wir haben eure Schilderung natürlich eingespielt. Moment, Cliff. Mario ist am Mikrophon.«

Cliff breitete die Arme aus und schob die anderen Raumfahrer weiter zurück ins Dunkel. Er deutete auf die Szenen vor ihnen und auf das Armbandfunkgerät. Sie verstanden augenblicklich und hörten zu, ohne die Kraliten und die Feuerschale aus den Augen zu lassen.

»Mario hier«, sagte de Monti. In seiner Stimme schwang eine deutliche Unruhe mit. »Vor Sekunden hat der Bordrechner einen interessanten Schriftsatz ausdrucken lassen. Zweifelsfrei stammt der Text von Argus.«

»Wir hören!« wisperte Helga.

Die Kunststoffolie, auf der die Mitteilung des Rechners ausgedruckt worden war, knisterte vor dem Mikrophon. Dann hörten sie Mario de Montis Stimme.

»Ich habe sämtliche Informationen aufgenommen und durchgerechnet. Für mich ist es völlig klar, daß der gesamte Komplex der Überraschungen ab der Notbremsung nichts anderes als eine großangelegte, raffinierte Falle ist. Das Viermann-Team, das sich in der Pyramide befindet, wird niemals wieder zur ORION zurückfinden. Ich rate schärfstens davon ab, die Halle zu betreten. Kommt sofort zurück. Ich, Argus, habe festgestellt, daß die Falle die Zeit als Komponente verwendet. Aber noch fehlen mir einige Parameter, um die Analyse beenden zu können.

Absatz. Es folgt eine ausgedruckte Rechnung. Ich habe nachgerechnet. Sie stimmt.

Weiter. Eure Reaktion auf die angeketteten Humanoiden ist eingeplant und ausgerechnet. Die Falle ist offenkundig. Laßt die singenden Gefangenen und die peitschenschwingenden Trommler, erinnert euch an ähnliche Fallen, und kommt sofort zurück in die ORION. Ihr habt nicht mehr viel Zeit.«

Atan fragte augenblicklich zurück:

»Und das stammt alles von Argus Zwei?«

»Mit größter Sicherheit!« sagte Mario. »Einen solchen Text kann mein Rechner einfach nicht ausbrüten. Und die Zeitrechnung ist auch nicht gerade eine Spezialität meiner Maschine. Los, kommt schon, meine Lieben!«

»Ich glaube nicht, daß wir diesmal tun, was Argus meint«, erwiderte der Commander.

»Ich habe verstanden«, brummte de Monti. »Hoffentlich merkt ihr rechtzeitig, daß sich die Falle schließt.«

»Vermutlich. Haltet euch bereit, ja?« gab der Commander zurück.

»Geht in Ordnung. Verlaßt euch auf uns.«

Cliff nickte den drei Freunden zu und hob die Waffe. Sie hatten die Warnung des kleinen Computers gehört. Aber es war für sie ebenso unmöglich, die hilflosen Gefangenen ihrem Schicksal zu überlassen. Mit einigen Gesten verständigten sich die Raumfahrer, flüsterten sich einige Hinweise zu und bewegten sich dann nahezu synchron.

Mit einigen Sätzen waren sie innerhalb des Saales, richteten die Waffen auf die peitschenschwingenden Kraliten und feuerten ihre Lähmstrahlen ab.

In dem Sekundenbruchteil, da die Schüsse aufdröhnten und ihr Echo die Halle zu erschüttern schien, riß der Gesang ab. Die Trommelschläge hörten auf.

Es wurde finster: Die Feuerschale mitsamt den züngelnden Flammen und dem würzigen Rauch verschwand.

Hassos und Marios Stimmen schrien aus den Lautsprechern:

»Die Musik hat aufgehört!«

Niemand von Cliffs Gruppe achtete darauf. Die Raumfahrer reagierten blitzschnell und schalteten die Scheinwerfer ein. Das Dröhnen des letzten Betäubungsschusses verhallte. Die Kraliten und ihre Gefangenen waren verschwunden und hatten sich von einer Sekunde zur anderen spurlos aufgelöst. Winzige Zeit später merkten die Raumfahrer, daß sich die Umgebung völlig verändert hatte.

Die glatten Wände waren voller Sprünge.

Der Boden aus schwarzem Gestein, eben noch glänzend vor ihren Augen, war von einer dicken Staubschicht bedeckt. Trümmer der Decke und große Felsbrocken lagen auf dem Stein und waren ihrerseits ebenfalls dick mit Staub bedeckt. An einer Wand türmte sich eine dunkle Düne aus Sand oder Schutt auf. Ihre Füße rutschten, und als Arlene herumfuhr und den bleichen Strahl des Scheinwerfers mit herumschwang, sah sie, daß die Falle zugeschnappt war.

»Cliff!« schrie Arlene leise auf. »Das Tor ... vollständig voller Schutt und ...«

McLane fühlte, wie er zu frieren begann. Er drehte sich etwas langsamer als Arlene herum und richtete den Lichtstrahl auf die Stelle, durch die sie soeben in die Halle eingedrungen waren.

»Du hast recht. Wir hätten auf Argus hören sollen«, sagte er dumpf.

Der rechteckige Ausschnitt am Ende der Treppenstufen war voller Sprünge, und einige Felsstücke hatten sich gelöst und waren in den Staub gefallen. Jenseits des Rahmens gab es nur einige riesige Felsbrocken, in denen man noch die zertrümmerten Stufen erkennen konnte. Zwischen den Trümmern befand sich Geröll. Der Schutt mußte vor Jahrtausenden hier heruntergestürzt sein. Jedenfalls schoß Cliff dieser Gedanke durch den Kopf.

»Verdammt!« sagte Atan. »Jetzt kann ich laut aussprechen, was ich bisher immer gedacht habe. Aber es wird nichts mehr nützen. Wir sind von Anfang an ausgetrickst worden.«

»Und somit findet alles seine logische Erklärung«, schaltete sich Helga mit stockender Stimme ein. »Ein Traum. Nichts weiter. Und alle Einzelheiten sind logisch und erklärbar geworden.«

Cliff räusperte sich und blieb bewegungslos stehen. Jeder Schritt wirbelte Staubwolken auf. Waren es echte Staubwolken, oder gehörten sie auch noch zur Illusion?

»Cliff an ORION. Bitte melden!« sagte er scharf.

Schweigen. Nicht einmal das Rauschen der Statik war in den Empfängern. Der Commander spürte, wie eisiges Entsetzen ihn langsam zu lähmen begann.

»Wir müssen Jahrtausende weit in die Zukunft geschleudert worden sein!« sagte Atan und wischte sich Staub und Schweiß von der Stirn. Ganz sicher war es, daß innerhalb eines Sekundenbruchteils eine unvorstellbar große Zeitspanne überwunden worden war. Noch hatte keiner der Crew das Problem in seiner vollen Tragweite erkannt.

»Wenn das stimmt, was wir denken«, meinte Atan mit zitternder Stimme, »dann gibt es längst keine ORION mehr. Jahrtausende!«

»Halt!« sagte Cliff schroff. »Keine Spekulationen in dieser Großartigkeit. Noch sind wir lange nicht am Ende. Tricks können nur mit Tricks bekämpft werden.«

Helga ließ langsam den Lichtstrahl durch die trümmergefüllte Halle kreisen und erwiderte bitter:

»Ich sehe nicht, wie wir in dieser zerstörten Halle mit irgendwelchen Tricks arbeiten könnten.«

»Immerhin haben wir für einige Tage Sauerstoff und Nahrungsmittelkonzentrate bei uns. Vielleicht fällt uns, bevor wir ersticken, etwas Konstruktives ein«, erklärte Shubashi.

»Wir sollten uns dabei beeilen.«

Helga fing zu husten an. Sie war zur Seite getreten, hatte einen Felsbrocken umgestürzt, und eine riesige Staubwolke schwebte in die Höhe. Cliff schaltete seinen Scheinwerfer ab und versuchte, die Lage richtig und, wenn möglich, mit einer optimistischen Komponente, zu analysieren.

Sie waren in dieser zugeschütteten Höhle gefangen, und vermutlich waren sie auch in eine ferne Zeit geschleudert worden. Wenn die singenden Humanoiden eine Projektion gewesen waren, konnte auch die Situation, in der sie steckten, eine Projektion sein oder etwas Artverwandtes. Cliff und seine Freunde hatten von Anfang an ein undeutliches Gefühl gehabt, einen Argwohn, daß das gesamte Geschehen ein Teufelskreis war, etwas, das überzeugend real und dennoch nicht die wahre Wirklichkeit war. Als Helga Legrelle stockend und langsam zu sprechen anfing, hörte Cliff schweigend zu.

»Die Folge der rätselhaften Aktionen macht mich mißtrauisch, Freunde. Es sind einfach viel zu viele Zufälle. Ich weiß, daß ich nicht aus logischen Überlegungen, sondern aus dem Gefühl heraus argumentiere. Trotzdem kann nicht alles, was wir erlebt haben, die Wirklichkeit sein.«

»Ähnliche Gedanken hatte ich eben auch schon«, gab Cliff zu. Arlene, wie die anderen auch nur ein Schemen hinter dem Lichtkegel ihres Scheinwerfers, sprach weiter.

»Ich biete eine Überlegung an, die euch sehr fabelhaft und unglaublich vorkommen wird. In Wirklichkeit sind wir nach wie vor an Bord der ORION Zehn und haben alles, was uns so gefährlich vorkommt, nur in Trance, unter Hypnose oder in einer anderen Form von Suggestion erlebt.«

Atan räusperte sich und sagte trocken:

»Das wäre zu schön und kann daher nicht wahr sein. Wie, liebste Freundinnen, sollen wir in die ORION zurückkommen, beziehungsweise, wie sollen wir unseren sehr echten und stauberfüllten Traum abbrechen können?«

»Wir müssen versuchen, aus der Suggestion auszubrechen.«

»Wie ließe sich dieser Versuch durchführen?« fragte der Commander und zwang wieder einmal die aufkeimende Panik in sich nieder.

»Möglicherweise durch Meditation?« schlug Helga vor.

»Dazu sind ausgerechnet wir berufen!« spottete Cliff. »McLane, der große Guru mit seinen gelehrigen Schülern.«

»Immerhin scherzt er noch«, wandte Shubashi ein. »Als Schritt der Verzweiflung finde ich diesen Vorschlag akzeptabel.«

»Weiß jemand etwas Besseres?« wollte Helga wissen.

»Keinem von uns vieren ist etwas anderes eingefallen. Es besteht nur noch die Möglichkeit, einen anderen, bisher verborgenen Ausgang aus der Halle zu finden. Diesen Versuch sollten wir noch unternehmen«, sagte Cliff und schaltete seinen Scheinwerfer wieder ein. »Wir können uns darüber hinaus auch jede Menge Zeit lassen.«

»Abermals ist es nur ein Gefühl«, wandte Arlene mit Bestimmtheit ein, »das mir sagt, daß wir nicht mehr sehr viel Zeit verschwenden dürfen. Denkt daran, daß wir nach meinem Denkmodell unbeweglich in den Sesseln der ORION hocken.«

»Im Hyperraum, wohlgemerkt!« setzte Helga hinzu.

»Und viel bequemer als hier und jetzt.«

Cliff McLane versuchte, sich ganz in sein Inneres zurückzuziehen. Irgendeine Idee oder ein verwegener Gedanke kauerte in einem finsteren Winkel seines Verstandes und wollte ihm etwas zuflüstern. Offensichtlich hemmte etwas diesen Impuls recht drastisch. Während der Commander langsam links an der Wand der Halle entlangging und jeden Quadratzentimeter ausleuchtete, versuchte er, diesen vagen Impuls irgendwie zu packen und zu einer Äußerung zu zwingen. Vergeblich.

Natürlich fanden weder er noch Atan oder Helga einen verborgenen Ausgang oder auch nur die geringste Spur.

Aber die Zweifel wuchsen ununterbrochen, unaufhörlich, bei jedem Schritt. Wo lag die Wahrheit? Wie tief hinunter in die eigene Überzeugung erstreckte sich die Illusion? Wo verlief die Grenze?

»Das Leben ist voller Fragen«, murmelte Cliff, als er etwa nach der Hälfte der Umkreisung auf Atan stieß. »Und die Antworten, die man bekommt, sind undeutlich.«

»Der erste Schritt auf dem Weg zum meditierenden Guru ist bereits vollzogen«, sagte der Astrogator. »Gehen wir zurück zu unseren Mädchen, und versuchen wir, aus diesem Jammertal geistig zu entfliehen.«

»Wenn irgend möglich, bitte auch körperlich«, entgegnete Cliff bissig.

Sie gingen durch hochbrodelnde Staubwolken zurück. Sie wußten, daß die folgenden Minuten oder Stunden nichts anderes als ein letzter Verzweiflungsschritt sein würden. Aber es gab, weder real noch gedanklich, wohl keinen anderen Ausweg. Meditation war auch nicht der richtige Ausdruck für ihr Vorhaben.

Wie auf ein unhörbares Kommando setzten sie sich in den Staub. Ein einzelner Handscheinwerfer wurde zwischen ihnen so aufgestellt, daß der Strahl senkrecht nach oben wies. Im Halbdunkel tasteten sie nach der Hand des Nachbarn. Sekunden später hielten sie sich alle an den Händen. Jeder von ihnen mußte einige lächerliche Vorstellungen unterdrücken, die etwas mit Ringelreihen oder Kindergarten zu tun hatten, aber je mehr sie versuchten, sich von den Eindrücken der augenblicklichen Umgebung freizumachen, desto bedeutungsloser wurden diese Gesten.

Arlene flüsterte eindringlich:

»Konzentrieren wir uns auf die ORION. Denken wir fest daran, daß die Höhle und all das nicht wirklich existieren. Versuchen wir, als allgemeine Richtung, einen teleportativen Sprung in die ORION durchzuführen. Dies als Denkmodell  nur unser Verstand ist dazu in der Lage. Konzentriert euch ... und schweigt ...«

Sie saßen im Staub, konzentrierten sich wirklich und versuchten mit aller Macht, keinen Gedanken darauf zu verwenden, daß dieser Versuch eine lächerliche Sache sei, aus der Todesangst geboren.

Unbestimmte Intervalle der Zeit vergingen.
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Selbstverständlich konnte keiner der vier ORION-Raumfahrer sagen, er habe soundso viel Prozent seiner gedanklichen Kapazität auf den Versuch verwendet, sich aus der bedrückenden Gegenwart zu lösen.

Aber jeder von ihnen besaß noch so viel freie Gedanken, daß er sich selbst ein wenig beobachten und sich sagen konnte, daß diese Stärke der Konzentration bisher noch niemals von ihm aufgebracht worden war. Auch die Verwunderung darüber, daß offensichtlich der körperliche Kontakt die Konzentration förderte und verstärkte, verlief noch in den Bahnen bewußten Denkens. Niemand sprach. Niemand merkte, daß eine vollkommene Stille herrschte und daß sie nicht einmal ihre eigenen Atemzüge hörten.

Der einzige Fixpunkt, den es gab, war der senkrechte Lichtstrahl.

Auch stieg kein Staub mehr auf und erzeugte in dem spitzen Lichtkegel irgendwelche Erscheinungen, die von der Konzentration abgelenkt hätten. Das Versenken oder Versinken erhielt fast unmerklich eine starke Eigengesetzlichkeit und begann, unbeeinflußbar von den vier starken Charakteren der Raumfahrer, zu funktionieren. Es entstand eine Art Sog, zuerst schwach, dann immer stärker. Das Zeitgefühl war längst verlorengegangen.

Der Sog brachte es naturgemäß mit sich, daß die vier Raumfahrer auch das Gefühl für ihre Körper verloren. Sie vergaßen, daß sie Wesen aus Geist und Körper waren. Der Geist oder Verstand wurde in die ORION projiziert, der Körper war eine vernachlässigbar geringe Größe. Dies würde sich in dem Moment geändert haben, wenn beispielsweise aus der Decke ein Felsbrocken heruntergefallen wäre und entweder der Schreck oder der Schmerz einer Verwundung diese geistige Flucht aufgehalten hätte.

Unbewußt bewegten sich die Raumfahrer auf eine Schwelle zu.

Dann erfaßte sie ein kurzer Schmerz, jäh und stechend.

Das Bewußtsein schlug brutal zu.

Helligkeit, körperliches Empfinden und Einsetzen der bewußten Gedanken trafen jeden der Raumfahrer wie ein Hammerschlag.

In ihren Ohren gellten die eigenen Schreie. Es waren Laute des Entsetzens und des Schmerzes. Dazu kam das fassungslose Staunen darüber, daß sie sich in den Sesseln der Steuerkanzel befanden, ohne Raumanzüge, ohne Staub, trockene Lippen, ohne die Ausrüstung und voneinander getrennt. Der Verstand weigerte sich, diese neue Wahrheit oder Wirklichkeit zu erfassen.

Mit einer Ausnahme.

Cliff Allistair McLane. Der Schock dieses geistigen Teleportationssprungs aus dem Traum in die Wirklichkeit zurück hatte noch nicht voll eingesetzt, als ihn ein zweiter Schock quasi neutralisierte.

Auf der Zentralen Bildplatte und den eingeschalteten Monitoren zeichnete sich eine ausgebrannte Sonne ab.

Cliff begriff sofort, daß die ORION X sich nicht mehr im Hyperraum, sondern im dreidimensionalen Gefüge befand. Warnlichter und die Instrumente sagten ihm  alle diese Vorgänge waren ihm in Fleisch und Blut übergegangen, und er brauchte seinen Verstand nicht zu verwenden, sondern er reagierte blindlings , daß die ORION auf Kollisionskurs mit der Sonne daherraste.

Cliffs Hände und Finger schienen sich selbständig zu machen.

Er handelte unbewußt, schob die Hebel der negativen Beschleunigung vor, änderte die Flugrichtung des Diskus in zwei Ebenen und sah, daß sich die Sonne aus dem Zentrum der Bildschirme hinausbewegte.

Wieder heulten die Sirenen auf.

Wieder kippten die Sessel nach hinten und fesselten die Raumfahrer. Cliff aber sprang auf, klammerte sich außen an der Lehne des Sessels fest und fing an, bewußt zu handeln. Die Sicherheitsschaltung und die Alarmanlage waren desaktiviert gewesen. Noch gehorchte die ORION seinen manuellen Schaltungen. Cliff erkannte, daß die Gefahr noch immer nicht beseitigt war, bewegte ein zweitesmal die Steuerung und begann, die einzelnen Werte abzuschätzen.

Einmal drehte er sich blitzschnell herum und sah, daß Mario und Hasso in ihren Sesseln lagen und nicht ansprechbar waren. Sie schienen mit offenen Augen zu schlafen oder waren irgendwie betäubt.

Cliffs Finger zuckte vor und kippte einen Schalter. Das Heulen der Sirenen schraubte sich die Tonleiter abwärts und endete nach einigen Sekunden in einem dumpfen Brummen. Die erloschene Sonne befand sich jetzt in der »richtigen« Position  das Raumschiff jagte wie ein Blitz über sie hinweg, gesehen von der zufälligen Waagerechten der Steuerkanzel und der hier herrschenden Schwerkraftverhältnisse.

Der nächste Alarm kam von den Ortungsgeräten.

Sie registrierten eine große Masse in zu geringer Entfernung. Cliff schaltete auch diesen Alarm aus. Hinter ihm schrie Atan:

»Kommst du klar?«

»Knapp, aber gerade noch. Moment ... ich werde euch befreien.«

Die ORION schoß einige tausend Kilometer über die ausgebrannte Sonne dahin. Die unmittelbare Gefahr war beseitigt. Als Cliff die bewußten Schalter und Regler betätigte, lief die Sicherheitsschaltung rückwärts wieder ab; die Sessel richteten sich in die Normalstellung auf, die Schutzhalbschalen zogen sich zurück. Und verblüfft sahen die vier Raumfahrer, daß sich Hasso und Mario bewegten.

Cliff sagte:

»Das alles, was hier passierte, werden wir in den nächsten vierundzwanzig Stunden klären. Ich bin immerhin überzeugt, daß wir im Augenblick tatsächlich die echte, ehrliche und bilderbuchmäßige Wirklichkeit erleben. Der Kurs in die Sonne war alles andere als Illusion  außerdem kann dies der Computer nachvollziehen und ausdrucken.«

Arlene stand auf, schüttelte sich und preßte die Hände vor ihr schweißüberströmtes Gesicht.

»Wir sind an Bord des Schiffes. Und jemand hat den Kurs auf die Sonne programmiert. Es hat also doch geholfen?«

»Ja. Aus dem Alptraum sind wir in eine Wirklichkeit zurückgesprungen, die uns beinahe getötet hätte«, meinte Helga. »Wir ahnten es. Sonst hätten wir uns mehr Zeit mit der Konzentrationsübung gelassen.«

Die Sonne lag jetzt weit hinter der ORION X. Cliff rechnete einen Kurs aus, der die ORION in langsamem Flug von der namenlosen Sonne aus in den leeren Weltraum driften ließ. Für ihn war es wichtig, daß sie gerettet waren. Er mußte einen zeitlichen Abstand herstellen und widmete sich mit großer Sorgfalt der Programmierung. Er merkte, daß seine Finger zitterten, und daß die Schocks ihn einholen würden, war für ihn sicher. Hinter ihm erhob sich der Lärm.

Jeder in der Steuerkanzel sprach gleichzeitig.

Eine Gruppe versuchte, ihre unendliche Erleichterung darüber auszudrücken, daß der Aufenthalt auf Surprise nur eine Illusion gewesen war. Die andere Gruppe war aus ihrer Erstarrung erwacht und fragte, was denn nun wirklich geschehen war. Und jeder an Bord hatte erkannt, daß die ORION auf den ausgebrannten Stern zugerast war und im letzten Moment gerettet worden war.

Cliff hob den Arm und rief nach einigen Minuten:

»Ruhe! Eines nach dem anderen!«

Er deutete auf Arlene und Helga und befahl mit der Gebärde eines Feldherrn vor der Schlacht:

»Lenkt euch ab! Beschäftigt euch! Tut mehrere gute Werke! Bringt einen kräftigen Imbiß, den man intensiv kauen muß. Dadurch wird der Geräuschpegel in der Kanzel etwas sinken. Bitte, beeilt euch  jeder von uns hat erbärmlichen Hunger und so weiter.«

»Das ist, denke ich, keine schlechte Idee«, sagte Helga. »Komm, gehen wir, Arlene.«

Die jungen Frauen schwebten mit dem kleinen Lift aus der Kanzel. Cliff blickte zu Atan Shubashi hinüber, der sich mit seinen Geräten beschäftigte und immer wieder fassungslos den Kopf schüttelte.

»Wir waren knapp dran. Einige Sekunden später«, sagte er mit heiserer Stimme, »und wir wären in Partikel zerlegt worden.«

»Und wer hat die Sicherheitsautomatik ausgeschaltet?« fragte der Commander. »Wir müssen immerhin annehmen, daß wir uns seit der Zeit vor dem ersten Surprise-Alarm nicht aus den Sesseln gerührt haben.«

»Vermutlich war es einer von uns«, brummte Hasso Sigbjörnson. »Ich kann mich deutlich erinnern, zwischen meinen Maschinen herumgekrochen zu sein ... diese verdammten Kraliten!«

»Warum die Kraliten?« fragte Professor Harlan Gustavsson.

»Die Kraliten von Ada Gubjar. Ich bin sicher. Ich traue den Burschen nicht alles, aber doch viel zu.«

»Wir haben erst angefangen, die Ereignisse auszuwerten«, sagte Hackler. »Ich bin sicher, daß mein Spezialgebiet hier wenig hilfreich ist.«

»In der Tat«, antwortete Mario spitz. »Mit Ihren Dienstvorschriften kommen Sie nicht weiter. Versuchen Sie es doch einmal mit dem gesunden Menschenverstand oder einer ähnlichen Grundausstattung.«

»Ich werde mir Mühe geben!« antwortete Brian Hackler. »Ernsthaft.«

Hasso setzte sich neben Cliff auf den Rand der Zentralen Bildplatte und sah schweigend in die Runde.

»Ich könnte mir vorstellen, daß die Kraliten von Ada Gubjar aus mit psionischen Kräften uns und möglicherweise sogar den Computer beeinflußt haben. Das Ziel könnte gewesen sein, uns alle solange in dem Traum festzuhalten, bis die ORION in der ausgebrannten Sonne zerschellt wäre. Ich frage mich nur, warum sie diesen Anschlag planten und  durchführten.«

Mario nickte Hasso zu und führte den Gedankengang weiter aus.

»Sie  oder wer immer es war  hielten uns eine außerordentlich gut kalkulierte, lange Zeitspanne in dem Traum fest. Es ging nur um Sekunden, und um diese Sekunden verrechneten sie sich. Es war also eine hervorragend gut gemachte Sache. In unserem Traum äußerte sich Argus dazu. Er behauptete, es habe etwas mit dem Zeitfaktor zu tun.«

Cliff atmete tief ein und aus und massierte seine Schläfen.

»Welch ein Wahnsinn!« sagte er. »Argus' Gehirn ist noch nicht in unseren Computer integriert. Die Wahrheiten aus dem Traum oder der Illusion greifen in die Wirklichkeit über und bilden mit ihr zusammen ein logisches System.

Das nenne ich eiskalte, teuflische Planung.«

Brian Hackler hob die Schultern und meinte:

»Es ergibt einen Sinn, wenn wir Argus' Warnung mit unserem Unterbewußtsein gleichsetzen. Vielmehr mit eurem Unterbewußtsein, denn ich war die ganze Zeit über sozusagen weggetreten.«

»Eine hervorragende Erklärung!« rief Gustavsson.

»Danke«, entgegnete Hackler artig. »Dank. Immer wieder Dank.«

»Schon gut«, versuchte Cliff eine Zusammenfassung. »Wir befanden uns, mehr oder weniger gelähmt, ununterbrochen hier in der Steuerkanzel. Alles, was wir rund um den Komplex Surprise erlebten, war und ist ein Traum gewesen, eine Illusion, die uns jemand aufgepfropft hat. Sicher sollten wir umgebracht werden. Andererseits ergibt dieser Versuch keinen Sinn; immerhin wurden ausgesprochen gewaltige Traumsequenzen aktiviert. Der Aufwand war fast zu groß.«

»Der Erfolg«, bemerkte Cliff säuerlich, »hätte auch einen noch größeren Aufwand gerechtfertigt. Es ging schließlich um uns und die ORION Zehn.«

Der Commander ließ seinen Blick über die Einrichtung der Kanzel und über die spannungsgeladenen Gesichter seiner Freunde gleiten. Jeder von ihnen war von den zurückliegenden Geschehnissen beeindruckt; je nach Temperament konnte Cliff tiefe und weniger tiefe Zeichen des Schreckens erkennen. Die Vorkommnisse waren alles andere als alltäglich oder normal. Nur Raumfahrer von einer solch immensen Erfahrung, wie sie die ORION-Crew besaß, waren in der Lage, so schnell zu reagieren. Aber der Schock saß tief.

»Ja«, sagte der Commander langsam und in ungewöhnlich nachdenklichem Tonfall, »das alles ergibt ein Bild. Es ist noch vieles unklar, aber irgendwie bin sogar ich mittlerweile der festen Ansicht, daß alles eine Falle ist. Ob dafür die Kraliten verantwortlich sind, wissen wir nicht. Einiges deutet darauf hin.«

»Noch etwas«, murmelte Hasso und fixierte einen Punkt am Fuß seines Gerätes, »ich bin inzwischen auch zu der Überzeugung gekommen, daß erstens an Bord ein Katalysatoreffekt stattgefunden haben mußte und daß zweitens sich unser Unterbewußtsein einer Hilfsperson oder eines Relais bedient hat. Argus war dieses Relais, und da sein Gehirn noch immer nicht in unseren Computer integriert ist, konnte er nicht wirklich das Relais sein. Er war nur in unserem Traum, in der projizierten Illusion, das Relais. Wie auch immer  wir haben es überlebt, das Schiff ist in Sicherheit, und jetzt können wir darangehen, die anderen Schiffe zu suchen und uns etwas zu entspannen. Einverstanden?«

Er hob den Kopf und heftete seine blauen Augen auf den Kyrrhan, der bisher geschwiegen und anscheinend nur zugehört hatte. Der metergroße Gnom mit seiner rotbraunen Mütze sah hungrig und irgendwie unzufrieden aus. Daß er weder Humor verstand und darüber hinaus jeder Form von Ironie absolut unzugänglich war, wußte jedermann an Bord. Daß er darüber hinaus einen mehr als gesegneten Appetit hatte, fiel nicht wirklich ins Gewicht. Jetzt hob der Kyrrhan die kleine Lampe aus dem Gürtel, starrte hinein, als könne er daraus irgendwelche Wahrheiten erkennen. Dann hängte er das Gerät wieder zurück und polierte ein unsichtbares Stäubchen von seinem rechten Stiefel.

»Geht in Ordnung«, sagte er mit seiner eigentümlichen Stimme. Er sprach Unilingua perfekt, aber es klang stets fremdartig.

Hasso fiel immer der Begriff Danaergeschenk ein, wenn er an den Kyrrhan dachte.

»Zuerst werden wir entspannen und uns, soweit möglich, erholen. Wo sind die Küchenmädchen?« rief Cliff.

Wie auf ein Stichwort erschienen Arlene und Helga mit schwer beladenen Tabletten. Die Crew machte es sich bequem, und der Kyrrhan vertilgte, wie stets, die größte Menge.



*



Helga stellte das halbleere Tablett auf ihr Funkpult. Ein überzeugender Geruch nach überaus starkem Kaffee durchzog die Steuerkanzel. Atan zog unter seinem Pult aus einem Klappfach eine Flasche hervor und goß einen kräftigen Schluck daraus in jeden Becher. Der Professor sah, daß Helga zu arbeiten anfangen wollte.

»Laß dir Zeit, Helgamädchen!« sagte Cliff, nachdem er mit Gustavsson einen schnellen Blick gewechselt hatte.

»Aber ... die anderen Schiffe!« meinte die Funkerin.

»Sie werden sich irgendwo in unserer Umgebung herumtreiben. Früher oder später werden wir von ihnen Antworten erhalten. Wir alle sind nach wie vor auf dem Flug nach Kybera.«

Helga hob die Schultern und trank ihren Becher leer. Die Entspannung kam langsam. Und nach wie vor überschlugen sich die Gedanken und Überlegungen der Raumfahrer. Hackler hatte die wenigste Ruhe und begann plötzlich:

»Haben Sie ein Motiv, Cliff?«

»Meine Klugheit kommt aus meiner Erfahrung«, erwiderte Cliff, »und meine Erfahrung kommt aus meinen Dummheiten. Das ist mein Motiv.«

Der Major schüttelte den Kopf.

»Ich meine nicht Ihre Motive, Cliff. Ich frage mich, welches Motiv die Kraliten haben können, uns vernichten zu wollen.«

»Das Motiv läßt sich bestenfalls erraten!« erklärte der Kyrrhan kategorisch.

»Ich errate es nicht. Sprich!« forderte Mario de Monti ihn auf.

»Vielleicht sind sie dahintergekommen, daß die ORION-Crew das Gehirn des Roboters ausgetauscht hat?«

Mario schwenkte protestierend sein angebissenes Sandwich und rief:

»Kann nicht stimmen. Auch die Kraliten sind keine Wunderkinder. Erstens funktioniert das Ersatzgehirn vorzüglich, zweitens können sie, falls sie es gemerkt haben sollten, gar nicht so schnell reagieren, und drittens klingt es völlig unglaublich.«

»Möglicherweise verstießen sie gegen ein Verbot, und der Verstoß wurde ihnen erst später bewußt? Sozusagen schlechtes Gewissen nach vollbrachter Tat?« schaltete sich Arlene ein.

»Das wäre eine Möglichkeit. Schließlich wollten sie unbedingt und ausschließlich unseren blechernen Elektronen-Raumfahrer!« witzelte Atan Shubashi und dachte an Amadia Oriano, seine Freundin auf der fernen Erde.

»Gegen welches Verbot könnten sie verstoßen haben?« fragte Arlene.

»Sie haben die Position von Kybera preisgegeben«, erinnerte der Commander. »Das kann für die Kraliten immerhin andere Bedeutung haben als für uns.«

»Kann sein. Vielleicht waren sie auch der Meinung, sie könnten alles haben  sowohl Argus als auch unsere Vernichtung, dank ihrer offensichtlich überragenden psionischen Kräfte«, gab Hasso zu bedenken.

»Jedenfalls haben sie sich nicht an die Richtlinien fairer Raumfahrt gehalten!« versicherte Hackler nachdrücklich, und Atan schloß:

»Und schon gar nicht an die Dienstvorschrift von T.R.A.V.«

Irgend etwas störte Cliff bei dieser Betrachtungsweise. Schließlich wußte er es.

»Warum gerade uns?«

»Sie scheinen Lebewesen und deren Absichten recht gut einschätzen und analysieren zu können«, antwortete Arlene.

»Ich verstehe nicht ganz, worauf du hinaus willst?«

»Vermutlich haben sie nur die unvergleichliche ORION-Crew als potentielle Gefahr eingestuft. Die Lieblinge der Sterne als Gefahr für Kybera, meine ich«, sagte Cliffs dunkelhäutige Freundin.

»Daran könnte etwas sein«, schloß Hasso.

Eines schien relativ sicher zu sein. Oder genauer: Mehrere Dinge waren ziemlich sicher. Die Kraliten oder eine andere Macht wollten verhindern, daß die ORION die Heimstatt des Goldenen Eies anflog. Anstatt einer raschen, mörderischen Aktion hatten die Unbekannten einen trickreichen Versuch gestartet, die ORION-Crew zu vernichten. Es würde wie ein Unfall ausgesehen haben.

Helga spülte den Rest des Essens mit einem vollen Becher Kaffee hinunter und machte sich sofort daran, die anderen Schiffe zu rufen. Für sie war dieser Versuch reine Routine, und die nötigen Handgriffe erledigte sie schnell und halb automatisch.

Mit halbem Ohr hörten die Crew-Angehörigen zu.

Zunächst gab es keine Antworten auf die Funkrufe. Als Atan Shubashi seine Ortungsgeräte befragte und Helga die Richtungen für gezielte Ausstrahlungen angab, hatte die ORION Erfolg.

Ein Schiff nach dem anderen meldete sich.

Cliff sagte, als sich sämtliche Schiffe in dem Kommunikationsnetz befanden:

»Übermittle ihnen, Helga, daß wir nach einem kurzen Aufenthalt in der Nähe dieses zusammengebrochenen Sterns weiterfliegen. Das Ziel bleibt dasselbe. Nach dem, was wir erlebt haben, steigt die Wahrscheinlichkeit drastisch, daß tatsächlich des Rätsels Lösung auf oder in der Nähe von Kybera zu suchen und zu finden ist.«

»Du meinst, je größer die Widerstände, desto mehr haben sie zu verbergen, und desto sicherer scheint es, daß Kybera und der Zugang zur Heimstatt des Goldenen Eies vielleicht nicht identisch sind, aber einiges miteinander zu tun haben.«

»Etwa diese Überlegung«, brummte Sigbjörnson, »drängte sich mir auf.«

»Dann dränge diese Überlegung auch unseren geschätzten Freunden in den anderen Raumschiffchen auf, Helga!« riet der Commander.

Er versuchte nachzudenken.

An dieser ganzen, dramatischen Angelegenheit war vieles, das ihn störte. Es paßte absolut nicht in das breite Spektrum seiner Erfahrungen. Aber der Commander sagte sich, daß diese Mission noch lange nicht zu Ende war. Vieles konnte und würde noch geschehen. Und erst viel später konnten sämtliche Mosaiksteinchen zu einem überzeugenden, farbigen Bild zusammengefügt werden. So war es bisher stets gewesen, und so würde es wohl auch diesmal sein. Wenn allerdings Cliff sich vorstellte, wie weit er und die ORION X von der Erde und der sicheren Lebenszone entfernt waren, dann zweifelte er an seiner eigenen Zuversicht.

Bisher, sagte er sich, waren sie immer wieder zurückgekommen.

Würden sie auch diesmal wieder in der Basis 104 landen, nach einer Irrfahrt von wirklich kosmischen Dimensionen?

Niemand konnte ihm darauf eine Antwort geben.
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Cliff murmelte müde:

»Die ORION Zehn geht wieder auf den ursprünglichen Kurs. Der Flug nach Kybera steht auf unserem Programm.«

»Du brauchst nur auf den Knopf zu drücken«, antwortete de Monti. Cliff grinste kurz und sagte sich, daß für ihn jetzt eine Freiwache folgte; eine Phase, in der er sich in die abgeschlossene Ruhe seiner Kabine zurückziehen und endlich schlafen konnte. Mario würde ihn vertreten.

Cliff drückte den Knopf. Die ORION setzte sich, den ausgebrannten Stern inzwischen weit hinter sich, in Bewegung. Cliff stand auf, winkte seinem Stellvertreter und sagte leise:

»Mach's gut, Mario. Der Käpten geht schlafen. Wecke mich auf, falls wir das Sonnensystem von Kybera erreichen.«

»Vorausgesetzt, wir kommen nicht wieder in die Fänge einer Projektion. Und wer sagt uns, daß wir nicht eine Kybera-Illusion erwischen?«

»Diese Ungewißheit«, erwiderte Cliff ohne jeden Sarkasmus, »kann ich dir leider nicht abnehmen. Ich denke aber, wir werden die Illusion von der Wirklichkeit unterscheiden können. Immerhin sind wir vorbereitet.«

Er nahm Arlene an der Hand, nickte rundherum allen Freunden zu und verließ die Steuerkanzel.



*



Die Erlebnisse in der Bharje und die Vorfälle mit den Gipharis lagen weit hinter ihnen. Als unbestimmte Drohung oder Warnung hing noch der letzte Ausspruch Brian Hacklers in den Gedanken der Crew wie ein Damoklesschwert.

Wenn es stimmte, daß die Kraliten die gerissensten Händler der Galaxis Sommernachtstraum waren, dann könnte es durchaus sein, daß sie die ORION-Crew übers Ohr gehauen hatten. Ihre Handelsware war die Position von Kybera und die Versicherung, daß die Kyber den Weg zur Heimstatt des Goldenen Eies kannten.

Trotzdem ging der Flug ruhig und ohne jeden Zwischenfall weiter.

Am vorbestimmten Punkt verließ die ORION X den Hyperraum. Cliff bremste das Schiff ab, und Shubashi begann mit seinen Ortungen und Messungen.

»Die ersten Ortungsbilder.«

Die Sonnen waren ausgebrannt und strahlten kein Licht mehr ab. Durch die Umwandlung der Ortungsimpulse erschienen auf der Zentralen Bildplatte und den Monitoren trotzdem helle Körper mit netzwerkartigen Strukturen.

Die Crew betrachtete aufmerksam die Entfernungslinien und konnte herausfinden, daß sich offensichtlich drei Sonnen um einen Planetenkörper bewegten. Der Planet befand sich im gemeinsamen Mittelpunkt der Sonnenbahnen.

»Ich kann es nur so erklären«, meinte Atan, »daß vor einigen Ewigkeiten die Entfernungen zwischen den damals noch aktiven Sonnen größer waren. Sie haben keinen Planeten hervorbringen können, aber offensichtlich wurde hier ein Wanderplanet eingefangen.«

»Im gemeinsamen Schwerkraftmittelpunkt ist er immerhin sicher«, sagte Cliff.

»Dies also ist Kybera«, sagte Mario. »Hast du Eigenbewegung feststellen können, Atan?«

Wenn ihre Informationen stimmten, müßte Kybera um sich selbst kreisen, also so etwas wie eine normale Planetendrehung aufweisen.

»Ich habe erst einmal festgestellt, daß der Planet in Wirklichkeit eine stählerne oder eiserne Kugel von genau siebzehntausend Kilometern Durchmesser ist. Doch, eben kriege ich die Ergebnisse. Die Stahlkugel rotiert. Und gerade kommen auch unsere Freunde portionsweise aus dem Hyperraum.«

»Fein«, brummte Mario. »Dann sind wir ja nicht mehr allein.«

Die ORION schwebte näher heran. Immer wieder zeichneten sich auf den Schirmen die blitzähnlichen Effekte ab, mit denen irgendwo im Umkreis ein Schiff in den Normalraum zurücksprang.

»Die Masse dieses unwahrscheinlichen Planeten ist um rund ein Zehntel höher als die Erdmasse«, gab Shubashi bekannt.

»Läßt auf Hohlräume schließen«, meinte Cliff. »Kommst du mit der Ortung durch den Metallmantel?«

»Negativ. Wie zu erwarten«, lautete Atans Antwort.

Kybera rotierte in vierundsechzig Stunden einmal um seine Polachse. Wären die Sonnen lebendige Sterne gewesen, hätte dies für die Bewohner eine gravierende Bedeutung gehabt. Aber so, begleitet von drei erloschenen Sonnen, konnte per Fernanalyse nur festgestellt werden, daß der Stahl blaugrün vergütet oder eingefärbt war, daß die Schicht den Planeten lückenlos umgab und für Atans Geräte nicht zu durchdringen war. Die Position Kyberas stimmte mit den Koordinaten überein, die man von den Kraliten erhalten hatte. Cliff brachte seinen Sessel in entsprechende Position und fragte:

»Seid ihr innerlich bereit, Freunde? Wir stoßen vielleicht in dieses Ei vor und wissen nicht, was darin ausgebrütet wird.«

»Nach dem, was wir eben erlebt haben ...«, antwortete Arlene. »Los, Commander!«

»Meinetwegen. Helga, du hältst bitte Verbindung mit dem Rest des irdischen Schiffsverbands, ja?«

»Bereits damit angefangen.«

Mario schaltete das elektronische Bordbuch ein, sprach seinen Text und beobachtete unausgesetzt den Terminal und die Monitore. Die Bilder wurden fast ausnahmslos von Shubashis Geräten geliefert. Direkte Sicht im normaloptischen Bereich war fast sinnlos und unmöglich.

Cliff schob die Fahrtregler nach vorn.

Die ORION X wurde schneller und schwebte auf den stählernen Planeten zu. Der Abstand betrug jetzt mehrere Millionen Kilometer; Cliff plante, mögliche Abwehreinrichtungen zu testen. Mit den anderen Schiffen war vereinbart worden, daß sie sich vorläufig abwartend verhielten.

»Gibt es irgendwelche Funkaktivitäten?« fragte der Commander.

»Funkerin an Kommandant: ebenfalls negativ.«

»Danke.«

Die ORION raste auf einer Parabel am stählernen Planeten vorbei. Am Punkt der größten Annäherung betrug die Entfernung sehr genau eine halbe Million Kilometer. Cliff zog den Diskus wieder hoch und wartete auf irgendeine Reaktion. Der Planet, die Sonnen und die Umgebung zeigten keinerlei Spuren der Veränderung. Der Commander schüttelte den Kopf und murmelte:

»Recht leblos, das gesamte Arrangement. Ich habe mir dieses Eiernest viel farbiger vorgestellt.«

»Wart's ab, Cliff. Die Dinge können sich schneller ändern, als wir es uns vorstellen können«, warnte Hasso.

Die Insassen der Steuerkanzel schwiegen und versuchten, irgendwelche Einzelheiten zu erkennen. Cliff wendete die ORION und schlug einen neuen Kurs ein. Diesmal betrug der geringste Abstand zwischen dem Schiff und dem Planeten hunderttausend Kilometer. Wieder geschah nicht der geringste Zwischenfall  der Planet lag schweigend und dunkel da wie ein Stück massives Eisen.

»Etwas merkwürdig«, kommentierte Cliff. »Wir werden unsere ORION in einem stationären Orbit parken und einen Vorstoß mit der LANCET starten.«

»Einverstanden.«

Helga gab die Meldung weiter. Cliff rechnete einen Punkt für das nächste Manöver aus und steuerte die ORION dorthin. Jetzt hing das Schiff wie ein stationärer Satellit über der gigantischen Rundung des Planeten. Cliff schaltete die Maschinenleistung herunter und drehte seinen Sessel.

»Diesmal mochte ich zu der LANCET-Besatzung gehören«, sagte Hasso und stand auf. »Eine gewisse Verteilung der Risiken kann nur im Sinn des Kommandanten sein.«

»Schließlich warst du der Chef der letzten LANCET-Unternehmung, Cliff«, meinte Mario. »Ich fliege ebenfalls mit hinunter.«

»Genehmigt«, erklärte der Commander.

Man einigte sich schnell darüber, daß Mario die LANCET steuern und daß Hasso, Professor Gustavsson, Major Hackler und der Kyrrhan den Planeten anfliegen sollten. Die Vorbereitungen wurden ohne Hast abgewickelt, und Cliff verzichtete darauf, den Freunden gute und unnütze Ratschläge mit auf den Weg zu geben.

»Sei nicht traurig«, erklärte Mario. »Du kannst nicht immer am Steuer irgendwelcher Raumfahrzeuge sitzen.«

Cliff winkte nachlässig ab.

»Ich werde euch beobachten und eingreifen, wo es nötig ist. Ich glaube fest, daß die ORION nicht sonderlich lange hier hängen wird.«

Cliff stützte seine Ellbogen auf die Bildplatte und lehnte sich nach vorn. Das Gefühl, das ihn seit dem Auftauchen des Zielgebiets erfüllte, wurde stärker. Er konnte es nicht genau definieren; es hatte etwas mit einer nagenden Unruhe zu tun. Während des Fluges nach Surprise hatte ihn dieses Gefühl nicht gewarnt. Cliff hatte gelernt, auf solche Gefühle zu achten und sich, wenn möglich, danach zu richten. Ein anderer Gedanke unterbrach seine Überlegungen; er drehte sich um, hob die Hand und ballte sie zur Faust. Er rief Hasso, der eben die Kanzel verließ, lachend hinterher:

»Ihr habt mich ausgetrickst! Ich scheine in schlechter Form zu sein, sonst wäre es mir kaum passiert.

Ich habe die letzte LANCET-Mission natürlich nicht geleitet. Schließlich haben wir sie alle nur geträumt. Ich zahle euch das heim, darauf könnt ihr warten, Freunde!«

Unter dem brüllenden Gelächter aller Zurückbleibenden schloß Hasso mit breitem Grinsen die Lifttür.

Cliff lachte und widmete sich wieder den scharfen Bildern auf den Monitoren. Immer wieder sagte er sich, daß eine Galaxis voller Sonnen und ohne jeden Lichtschimmer die Unmöglichkeit an sich war. Aber Sommernachtstraum war eine Realität, und der Vorstoß der irdischen Raumschiffe hatte einen ebenfalls sehr realen Grund. Trotzdem betrachtete Cliff McLane die vier kosmischen Körper voller Mißtrauen und mit einem ständig steigenden Gefühl übler Vorahnungen.

Arlene kam heran und legte ihre Hände auf seine Schultern.

»Wenn ich dein grimmiges Schweigen richtig deute«, sagte sie, »dann siehst du ein mittelgroßes Drama am Horizont auftauchen.«

»Es ist nicht ganz so drastisch«, antwortete Cliff halblaut. »Ich sehe nur eine Menge schwer zu lösender Schwierigkeiten auf uns zukommen. Das Ganze ist mir zu gespenstisch. Diese Dunkelheit ... ein Planet mit einer Eisenschale, und dahinter natürlich die allgegenwärtige Bedrohung durch unsere Erzfeinde.«

»Zugegeben. Mich hingegen macht die Reaktion des Kyrrhans nachdenklich.«

»Welche Reaktion? Er ging mit, ohne zu zetern oder von den furchtbaren Gefahren zu erzählen.«

»Eben deswegen«, sagte Arlene. Vor ihnen zeichneten sich jetzt die Formen der LANCET ab, die mit eingeschalteten Scheinwerfern und in den Kegeln der Landelichter der ORION vor dem Diskus vorbeitrieb und rasch kleiner wurde  soweit man mit den normalen Linsen ihre Form noch erkennen konnte. Auf den helligkeitsverkehrten Ortungsbildern war die LANCET jedoch gestochen klar zu erkennen.

»Der Kyrrhan macht mir wenig Sorgen«, bekannte der Commander und bedeckte das Mikrophon mit der Hand.

»Wie das?« fragte Shubashi vom Ortungspult.

»Weil ich ihm längst nicht das Maß an Vertrauen entgegenbringe wie uns anderen. Für mich ist und bleibt er ein Fremdkörper. Hoffentlich ist sein Einfluß so gering wie seine Körpergröße.«

»Er ist und bleibt ein Verdrußgnom!« murmelte Helga.

Die anderen Raumschiffe schwebten mit geringster Fahrt auf den Standort der ORION X zu. Sie hatten sich zu einer lockeren Kette formiert und befanden sich hoch über der Ebene, die von den Mittelpunkten der vier kosmischen Körper gebildet wurde. Die Astrogatoren des Schiffsverbands hatten dieselben Bilder auf ihren Schirmen und warteten auf die ersten Schilderungen aus der LANCET  falls es überhaupt etwas zu schildern gab. Cliff zog das Mikrophon heran und fragte:

»Commander an LANCET: Irgendwelche Neuigkeiten?«

»Absolut nichts. Wir driften unverändert näher heran.«

»Weitermachen, Mario!«

Cliff, Atan und Arlene betrachteten den Flug des Beiboots auf den Schirmen. Atans Ortungsbilder waren in der Qualität nicht mehr zu steigern. Cliff versuchte, mit Vergrößerungen und durch Einsetzen aller nur denkbarer Filter und Meßmethoden auf der stählernen Oberfläche irgendeine Einzelheit zu erkennen, eine Anomalie oder sogar nur eine winzige Erhebung, an der sich nicht nur das Auge, sondern auch die Phantasie festhaken konnte. Es gab absolut nichts zu sehen.

»Es ist trostlos«, meldete sich Mario nach einer Weile. »Meine Vorstellung von Weltraum ist das nicht!«

»Meine auch nicht. Helligkeit gibt's nur auf den Monitoren«, erklärte Hasso. »Für das Betreten von Kybera werden wir sämtliche Scheinwerfer brauchen.«

»Wie weit seid ihr entfernt?«

»Siebeneinhalbtausend Kilometer«, meldete Mario. »Und fallend.«

Mario und die Insassen der LANCET überlegten sicherlich im Augenblick genau dasselbe wie Cliff und die Freunde in der ORION. Kybera schien ein künstlich geschaffener Planet zu sein, zudem eine Welt von großer Bedeutung. Eine derartig riesige Arbeit, einen ganzen Planeten mit einer Schicht aus blaugrünem Metall zu versehen, mußte irgendwann einen Sinn gehabt haben. Falls es Anlagen gab, befanden sie sich unter dieser Metallschicht. Warum hatten die unbekannten Erbauer nicht versucht, das Leben auf der Planetenoberfläche stattfinden zu lassen, geschützt durch irgendwelche Bauten? Ein derartiges Gebilde, zudem noch eine mathematisch exakte Kugel, also kein Sphäroid, mußte zwangsläufig jeden Raumfahrer auf diese Idee bringen.

Cliff drückte den Rufknopf und sagte:

»McLane an LANCET. Ich bitte euch alle dringend, keine Experimente durchzuführen. Sofort Fluchtstart, falls irgendwelche Gefahren auftauchen. Denkt an die Illusionsfalle!«

»Verstanden, Cliff«, antwortete de Monti. »Wir setzen eben auf einer gigantischen, horizontlosen Fläche auf. Es ist außerhalb der Kreise unserer Scheinwerfer stockdunkel. Nur die Ortungsimpulse, die reflektiert werden, sind auf den Bildschirmen hell. Es wird also schwierig sein, beispielsweise einen Einstieg zu entdecken  falls es einen gibt.«

»Wir alle bleiben aufgeregt und sind gespannt, was ihr entdeckt. Was sagt der Kyrrhan zu dem Aussehen von Kybera?«

Gustavsson antwortete:

»Er schwenkt sein Bergmannslicht und schaut um sich. Sein Gesichtsausdruck ist schwer zu deuten.«

Schwer zu deuten, dachte der Commander und fühlte sich noch unbehaglicher, sind auch alle anderen Dinge rund um Kybera. Im Augenblick wünschte er sich nicht einmal, dort auf der Metallfläche zu stehen und zu versuchen, herauszufinden, was es mit der Heimstatt des Goldenen Eies auf sich hatte.


6.





Mit einem feinen, kaum wahrnehmbaren Stoß setzte die LANCET auf. Die Raumfahrer schlossen die Helme und schalteten die Innenversorgung ein. Gleichzeitig aktivierte Mario die Außenlautsprecher der LANCET. Es war eine ziemlich sinnlose Schaltung, aber er führte sie trotzdem aus.

»Check, meine Freunde. Funkgeräte, Waffen und so weiter. Klappt die Verständigung? Die LANCET bleibt das Relais für die ORION und die Flotte hier.«

»Verstanden. Verbindung ist ausgezeichnet«, kam Cliffs Stimme aus den verschiedenen Lautsprechern.

Die Raumfahrer verließen durch die winzige Schleuse und über die kurze Leiter das Beiboot. Die Anziehungskraft des Stahlplaneten entsprach den Erwartungen. Mario schaltete den Handscheinwerfer an; jeder von ihnen war mit mindestens zwei Geräten dieser Art ausgerüstet.

Hasso sagte nachdenklich:

»Wenn wir jetzt etwas sehen könnten, würden wir das Erlebnis der endlosen Fläche haben. Ihr müßt es euch vorstellen. Freier Blick nach allen Richtungen, keine Wolken, keine Berge, nur eine gewaltige Fläche, frei von dem kleinsten Staubkörnchen.«

Professor Harlan Gustavsson ging zwei. Dutzend Schritte geradeaus und strahlte aus zwei schweren Lampen das Metall an. Die Schritte waren ebenso unhörbar wie jede andere Bewegung. Die Metallschicht war so dick, daß sie nicht federte. Gustavsson hatte weder einen Riß noch eine einzige Niete oder Schweißnaht entdeckt oder irgendein Zeichen dafür, daß dieser rätselhafte Planet irgendwie zusammengeschweißt oder aus Platten zusammengefügt war.

»Es ist offensichtlich eine Schicht, ein Überzug ohne jede Unterbrechung«, sagte der Professor. »Meine Vorstellungskraft versagt. Eine ganze Welt, ein riesiger Planet, mit einer Lage aus Metall überzogen. Verblüffend.«

»Es ist nicht nur verblüffend. Es ist schrecklich«, begann plötzlich der Kyrrhan zu zetern. Seine merkwürdige Lampe verbreitete nur einen schwachen Lichtschein. »Ein gepanzerter Planet! Ich habe nicht das geringste davon gewußt. Ich fürchte mich.«

»Uns geht es nicht anders«, brummte Hackler. »Trotzdem müssen wir einen gewissen Erfolg haben.«

»Es wird keineswegs leicht sein«, meinte Hasso.

Major Hackler schaltete seinen Scheinwerfer ein und ging etwa hundert Schritte in eine andere Richtung. Dann hörten die Raumfahrer, durch die Vibrationen der schweren Anzüge übertragen, mehrere dumpfe Schläge.

Eine atemlose, dumpfe Stimme, die niemand erkannte, rief:

»Herein!«

Brian Hackler richtete sich auf. Im grellen Strahl einer Lampe sahen sie, daß er den Mineralogenhammer aus dem Werkzeugsatz der LANCET in der Hand hielt. Er hatte fünfmal auf das Metall geschlagen. Jetzt sagte er:

»Ich bin überrascht. Woher wußten die Kyber, daß wir ausgerechnet hier landen? Und wer hat ihnen Unilingua beigebracht? Oder verwenden sie Translatoren? Oder erleben wir wieder eine Illusion, die mit unseren Worten arbeitet.«

Hasso fing leise zu lachen an. Er sagte:

»Es ist immer wieder schön, wenn man jemanden hereinlegen kann. Man scheint gern mit Ihnen zusammen über Sie zu lachen, Brian. Derjenige, der eben zum Eintreten aufgefordert hat, war Hargus mit verstellter Stimme.«

»Tatsächlich?«

»Ja. Ich habe mir diesen Scherz erlaubt. Es war zu komisch, wie Sie da auf dem Blech herumgetrommelt haben«, gab Gustavsson bereitwillig zu.

Hackler stimmte in das Gelächter ein, aber dann sagte er nachdrücklich:

»Zum Teufel! Fällt euch etwa etwas Besseres ein? Irgendwie müssen wir uns doch bemerkbar machen!«

»Seine Methode, anzuklopfen, mag kühn und meinethalben lustig sein, aber er hat zumindest versucht, den Planetariern mitzuteilen, daß wir angekommen sind.«

Wieder hob Hackler den Hammer und schlug mit aller Kraft auf das Metall. Zwischen den einzigen Schlägen stieß er hervor:

»Es ist besser ... wenn wir hier ein paar Beulen ... in das Blech schlagen ... als daß wir den Mantel aufschweißen.«

Mario wartete, bis Hackler seinen zweiten Versuch beendet hatte, dann sagte er zustimmend:

»Falls sich unter dem Stahlmantel tatsächlich intelligente Lebewesen aufhalten, was nach allen Informationen der Fall sein sollte, können sie sich denken, daß jemand von draußen nach drinnen will. Ich bin trotzdem davon überzeugt, daß wir längst bemerkt worden sind.«

Ihnen war klar, daß ein Sternenvolk, das in der Lage war, einen Planeten so zu panzern, auch über leistungsfähige Ortungsanlagen verfügte. Aber Hackler war in seinen Einfall vernarrt, und er ging richtig methodisch vor.

Er tappte gebückt auf dem Metall entlang und entfernte sich mit jedem Schritt etwas mehr von der Gruppe, die nahe der LANCET stehengeblieben war. Bei jedem dritten Schritt bückte sich Hackler und führte einen dröhnenden Hieb gegen die Kruste des Planeten. Es mußte, falls sich unter dem Mantel aus Stahl Hohlräume befanden, jedesmal einen hallenden Schlag geben, der auch den schläfrigsten Kyber aus der Ruhe reißen würde. Einige Minuten vergingen auf diese Weise, während Mario Cliff und den anderen Schiffsbesatzungen erklärte, was eben vorgefallen war.

Zufällig blickten Hasso und Gustavsson in die Richtung Hacklers. Sie wußten nicht, ob sie sich über so viel Sturheit ärgern oder diesen hartnäckig vorgetragenen Versuch lustig finden sollten.

Plötzlich verschwand das Licht, das Hacklers Standort kennzeichnete.

Augenblicklich schwenkten Hargus und Sigbjörnson ihre Scheinwerfer herum und leuchteten dorthin, wo sie eben noch den Lichtschein und Teile des Raumanzugs gesehen hatten.

»Hackler ist verschwunden!« stieß Hasso hervor.

»Hasso hat recht. Er ist tatsächlich weg. He, Major ... melden Sie sich sofort. Wir sind in Sorge.«

Einige Sekunden lang glaubten sie an einen neuen Scherz ihres dienstvorschriftsbesessenen Kameraden, aber dann begriffen sie, daß Brian Hackler tatsächlich auf mysteriöse Weise verschwunden war.

Marios Stimme wurde unverkennbar dienstlich, als er an Cliff seine Beobachtungen durchgab.

»Wir fragen uns, ob Hackler tatsächlich mit seiner bronzezeitlichen Methode erfolgreich war und zur Belohnung in den Planeten hineingeholt worden ist«, schloß Hasso. »Wir gehen jetzt auf die Stelle zu, an der wir ihn und seinen Hammer zum letztenmal gesehen haben.«

»Verstanden!« meldete der Commander zurück. »Ich glaube auch, daß Hackler durch ein Loch nach innen gefallen ist.«

Der Kyrrhan stieß ein schrilles Kichern aus, als sich Mario, Hasso und der Professor nebeneinander in Bewegung setzten und, sämtliche Scheinwerfer eingeschaltet, auf die bewußte Stelle zugingen. Seltsamerweise empfand keiner von ihnen Furcht. Als sie, allerdings zögernd, etwa schätzungsweise die halbe Distanz zurückgelegt hatten, erschien am äußersten Rand der zusammengefaßten Lichtkegel wieder die Gestalt des Majors. Er hob beide Arme.

»Er hat den Hammer verloren!« stellte Hasso lakonisch fest.

Hacklers Stimme dröhnte fröhlich aus den Helmlautsprechern.

»Nicht verloren. Ich habe ihn unten in der Halle gelassen. Ich habe tatsächlich die richtige Methode gewählt. Hier vorn gibt es eine Stelle, an der so etwas wie ein Materialtransportfeld arbeitet. Einen schönen Gruß von den Kybern, und sie würden sich freuen, euch alle im Innern des Planeten zu sehen. Ich bin hier, um euch nach Kybera zu bringen.«

»Verblüffenderweise sind wir bereits auf Kybera!« brummte Sigbjörnson. »Sei's drum.«

Hackler blieb stehen und gab Signale mit seinem Scheinwerfer, dessen Strahl er auf den Metallboden vor seinen Stiefeln richtete. Er war kaum zu verfehlen als einzelner Fixpunkt in der endlosen Dunkelheit.

»Er meint«, sagte Mario beschwichtigend, »daß er uns in den Planeten hineinbegleiten will.«

Der Kyrrhan stieß ein langanhaltendes Kichern aus, das unangenehm in den Ohren der Raumfahrer gellte. Aus der ORION meldete sich sofort der Commander.

»Was ist bei euch dort los? Freudenfest?«

»Der Kyrrhan«, erklärte Mario, »freut sich wie besessen darüber, daß die Kyber ausgerechnet Hackler als Empfangskomitee ausgesucht haben.«

Der Kyrrhan schien auch über diese Äußerung eine unangebrachte, unverständliche Freude zu empfinden, denn er kicherte weiter, sagte ansonsten aber kein einziges Wort. Als die Raumfahrer Hackler erreichten und undeutlich sein Gesicht hinter der Helmscheibe erkannten, blieben sie stehen und umringten ihn.

»Wie war das eben? Sie waren im Planeten?« fragte Hasso.

»Ja. In einer leeren, großen Halle. Nur ganz kurz, wie ihr gemerkt habt. Es hat etwas mit Energieblasen zu tun.«

»Und ...?«

»Kommt hinter mir her. Es gibt da ein Zeichen im Metall, nur eine dünne Kreislinie, die offensichtlich die Stelle markiert, durch die man eintreten kann. Vielleicht haben sie für größere Gegenstände andere, größere Anlagen. Das hier ist nur eine Personen schleuse oder eine ähnliche Anlage für kleinere Objekte.«

»Die ›Lieblinge der Sterne‹ können nicht als kleinere Objekte bezeichnet werden«, erklärte de Monti. »Trotzdem, wir sind optimistisch und tragen nichts nach.«

Die gesamte Gruppe ging langsam noch etwa vierzig Schritte geradeaus. Hacklers Scheinwerfer beleuchtete zunächst nichts als glattes, spurenloses Metall. Dann sahen sie, was er meinte: Es war ein millimetertiefer Einschnitt in dem Stahl. Nur in der Wirkung von Licht und hartem Schatten wurde die Markierung sichtbar. Noch ein paar Schritte, dann standen sie nicht im Zentrum, aber innerhalb der Kreislinie.

»Einen Moment«, sagte Hasso und verließ den Kreis wieder. Er stellte einige Meter außerhalb der Markierung seinen Scheinwerfer auf und richtete den Lichtstrahl senkrecht nach oben. Die Idee war klar und überzeugend: eine perfekte Markierung für weitere Beiboote oder die anderen Raumschiffe.

Mario kommentierte diesen Vorgang. Cliff speicherte den Text im elektronischen Bordbuch. Schließlich sagte er:

»In Ordnung. Wir haben einen so weiten Flug hinter uns gebracht und sollten nicht vor der Haustür übernachten. Ich bitte, daß einer von euch möglichst schnell wieder auftaucht und berichtet, wie die ersten Kontakte ausgefallen sind. Klar?«

»Klar. Ich komme, sobald es irgend möglich ist«, versicherte Hasso. Cliff war beruhigt, als er die Stimme des zuverlässigen Freundes hörte.

»Viel Glück.«

Einige Sekunden vergingen. Dann wölbte sich lautlos und ohne jeden Nebeneffekt über der Gruppe der Erdenmenschen und dem Kyrrhan eine Energieblase. Sie war durchsichtig und spiegelte das Licht der vielen Scheinwerfer. Ein kurzes Vibrieren durchlief den Boden. Die Metallplatte bewegte sich und sank langsam nach unten. Die Markierung war also nicht nur eine eingeätzte Rille gewesen, sondern bezeichnete die Grenzlinie zwischen dem großen Kreis und dem umliegenden Metall. Die Platte schwebte durch einen zylinderförmigen, schwarzen Schacht abwärts.

Mario de Monti benutzte die Zeit, um an Cliff weiterzugeben, was sie eben erlebten. Die Antworten aus der ORION bewiesen ihm, daß die Energieblase die Funkwellen ungehindert durchließ, in beide Richtungen.

Die Abwärtsfahrt dauerte etwa sechzig Sekunden.

Dann wurde die Platte langsamer und sank auf eine Plattform, die an allen Seiten zum Boden einer großen, halbkugeligen Halle abfiel. Die Raumfahrer stellten fest, daß die Halle vollkommen leer war ... bis auf eine Gestalt. Verwirrt traten sie von der Platte, die sich sofort wieder in Bewegung setzte und nach oben fuhr. Als sich Hasso umdrehte, sah er, daß die Platte nichts anderes als die Oberfläche einer riesigen Metallsäule war.

Das Loch in der Decke wurde binnen weniger Sekunden verschlossen, das Metall schob sich schnell und geräuschlos aufwärts.

Mitten in der Halle stand Brian Hackler, seinen Hammer in der rechten Hand.

Derjenige Hackler, der eben noch mitten in der Gruppe der Raumfahrer gestanden hatte, begann sich aufzulösen wie ein schlechtes holografisches Bild. Es geschah völlig lautlos und ohne jeden anderen Effekt. Nur der  echte?  Hackler schrie begeistert:

»Er hat mich kopiert! Er fand heraus, daß ich eine vorzügliche Trägerfigur bin.«

Verwirrt, aber noch immer ohne Angst, gingen die Raumfahrer auf ihn zu. Der Kyrrhan blieb einige Schritte zurück und fing an, wie verrückt zu kichern. Er schwenkte seine Laterne, und die gellenden Echos seines Lachens brachen sich an den stählernen Wänden der Halle.

Sie war noch immer leer.

Wo waren die Kyber? Würden sie ebenfalls wieder in Form von Projektionen oder Illusionen erscheinen?

Hasso fing sich und machte eine Probe. Er rief Cliff, aber erhielt keine Antwort. Er mußte daher überzeugt sein, daß ihn der Commander nicht gehört hatte  und daß niemand in den wartenden Schiffen erfahren würde, was hier wirklich geschah.
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Cliff machte sich das Vergnügen und schaltete das Bild eines der Kommandanten auf einen größeren Bildschirm. Die gestochen scharfe Wiedergabe des holografischen Bildes schuf die fast vollendete Illusion, der Mann säße ihm hinter der Zentralen Bildplatte gegenüber. Sie sahen sich an, und beide lächelten knapp.

»Sie sehen nicht aus, Cliff, als wären Sie in Höchstform«, bemerkte der Kommandant. Hinter ihm, so erkannte Cliff, saß jeder Raumfahrer an seinem Posten. Auch in den Schiffen des Flottenverbands warteten sie auf ein Ereignis, von dem sie nicht genau wußten, wie es ausfallen würde. Nervöse Spannung breitete sich aus; sie stieg, je länger die Kontaktpersonen aus der ORION unter der Stahlschicht verschwunden blieben.

»Bin ich auch nicht«, antwortete Cliff. »Ich bin unruhig und irgendwie grämlich. Das Bewußtsein, ziemlich nahe an diesem Brennpunkt zu sein, macht mich ziemlich fertig. Ich meine, daß wir es bisher immer nur mit Ausläufern dieser beiden Mächte zu tun gehabt haben. Hier stehen wir buchstäblich vor einem Zentrum.

Dieses Goldene Ei! Trotz aller Kombinationen stellt sich bei mir keinerlei Erklärung ein. Was ist es? Wie sieht es aus? Und wichtiger: Was soll es bewirken? Wir kennen den Begriff ja nur als Ausdruck für ein besonders wichtiges Ziel unserer Reise.«

»Einer Reise von neunzehn Raumschiffen der Erde.«

»Die hoffentlich«, sagte Helga, »wieder heil dort landen werden, wo sie gestartet sind. Und dies möglichst bald.«

»Ich versichere Ihnen, daß jeder in unserem Schiffsverband genau dasselbe denkt und fühlt«, erklärte der Kommandant.

Cliff blickte zur Seite. Atan hatte auf einem Monitor ein Bild zustande gebracht, das undeutlich war und blieb. Die Vergrößerung des Ortungsbildes war nicht mehr zu steigern. Sie zeigte einen Ausschnitt der stählernen Fläche, darauf das Beiboot und einen abgestellten Handscheinwerfer. Natürlich waren die eingeschalteten Lichtquellen deutlicher zu erkennen als alles andere, aber Cliff sagte sich, daß er auf alle Fälle auf diesem schemenhaften und zweidimensionalen Bild stärkere Bewegungen und auch kleinere und schwächere Lichtquellen wahrnehmen würde. Ein Blick auf die zuckenden Ziffern des Chronometers.

»Elf Minuten!« sagte Shubashi trocken. Jeder wußte, was er meinte.

»Ich bin sicher«, wandte sich Cliff an den Kommandanten, »daß die anderen Astrogatoren ebenfalls diesen Ausschnitt auf die Monitore gezaubert haben.«

Aus den Lautsprechern kamen einige halblaute Bestätigungen. Mehr als hundert Raumfahrer warteten.

»Achtung! Die Aufzugsfläche bewegt sich!« rief Shubashi plötzlich.

Cliff beugte sich vor und starrte auf den Schirm. Helga und Arlene lehnten sich über seine Schultern. Zwei undeutliche Schattengestalten standen auf dem Transportfeld, als es zur Ruhe kam. Und sofort kam Hassos Stimme aus den Lautsprechern sämtlicher Raumschiffe.

»Alles in Ordnung«, sagte Sigbjörnson ohne hörbare Aufregung. »Wir befinden uns in einer Halle, und die Kyber heißen uns willkommen. Ich habe keinerlei Gefahren erkennen können, abgesehen davon, daß wir hier wohl kaum bewirtet und mit hochprozentigen Getränken empfangen werden. Die Kyber verkehren über einen Wabencomputer mit uns; wir haben nur Projektionen der Bewohner sehen können. Sie scheinen von einer umfassenden Weisheit zu sein.«

Cliff holte tief Luft.

»Wir hören deinen Rundspruch mit ungeteiltem Vergnügen, Hasso«, antwortete er. »Gegen eine Landung aller Schiffe ist also nichts einzuwenden?«

»Vielleicht stellt sich später heraus«, antwortete Hasso, und Cliff hätte von ihm auch keine andere Stellungnahme ernsthaft erwartet, »daß wir einen Fehler gemacht haben. Aber wir alle haben ein gutes Gefühl. Ich denke, wir können ohne Herzklopfen landen und versuchen, den Schritt zum Goldenen Ei zu diskutieren. Eines muß ich jetzt schon deutlich sagen:

Ich persönlich habe nicht den Eindruck, als würde es sehr einfach werden.«

»Geht in Ordnung«, meinte der Commander und spürte den verstärkten Druck von Arlenes Fingern in seinem Nacken. »Wir kommen!«

»An alle: Wir landen auf Kybera. Bitte genügend Abstände einhalten, und natürlich Aussteigen nur im Raumanzug und entsprechender Ausrüstung, hauptsächlich Scheinwerfern mit vollen Energiezellen.«

»Ein offensichtlich wertvoller Rat«, sagte der Nachbar Hasso Sigbjörnsons, und Cliff wußte nach dem ersten Wort, daß es Mario war. »Wir warten auf euch und bringen euch hinunter in die Kuppelhalle.«

»Dann wartet etwa zehn Minuten«, meinte Cliff und nickte Arlene und Atan zu. »Die ORION startet nach unten.«

»Alles klar«, murmelte Atan. »Diese raumfahrerische Aktion wird dich wohl schwerlich überfordern.«

Cliff zog eine Grimasse und machte einige wegwerfende Gesten. Die ORION verließ langsam ihren Standort und sank auf den stählernen Planeten zu. Cliff richtete den Kurs zunächst nach dem Schemen der LANCET und den scharfen Lichtkreisen aus. Summend arbeiteten die Triebwerke, alle Instrumente zeigten Werte innerhalb beruhigender Spannen an, und die drei anderen Crewmitglieder verließen die Kanzel und zogen sich die Raumanzüge an. Cliff kontrollierte die Bildschirme und sah, daß eines der Raumschiffe nach dem anderen die Triebwerke zündete und sich aus dem lockeren Verband entfernte.

Während der Landung fielen Cliff Dinge ein, die ausnahmslos mit der Erde zu tun hatten: der Wohnturm am Strand, den er zusammen mit Arlene bewohnte, die lange Reihe der neu gewonnenen Freunde, alle die Geschehnisse, Vorkommnisse und Abenteuer nach jenem Tag, an dem sie einerseits Vlare MacCloudeen und Glanskis verloren und andererseits einen Zeitsprung durchgeführt hatten, die vielen Einsätze, die allesamt mit dem Krieg zwischen Varunja und Rudraja zu tun gehabt hatten ... Und kurz vor dem Zeitpunkt, da er die ORION X anhalten und auf die Energiesäulen zu stellen hatte, verflogen diese blitzartigen Erinnerungen wieder.

Er seufzte, nahm automatisch die notwendigen Schaltungen vor und verließ die leere Steuerkanzel.

Im Ringkorridor stieß er auf die drei Crewangehörigen. Sie steckten bereits in den Raumanzügen und standen unmittelbar vor dem Zentrallift.

»Keine Notbesatzung im Schiff?« fragte Atan. Cliff schüttelte, während er sich in den Anzug helfen ließ, langsam den Kopf.

»Wenn Hasso sagt, alles ginge in Ordnung, dann können wir sicherlich beruhigt sein. Ich jedenfalls glaube ihm. Überdies haben wir ja einige kleine technische Tricks, um einen Mißbrauch der Schiffe zu verhindern.«

Die ORION X schwebte etwa hundertfünfzig Meter von der LANCET entfernt. Die Hälfte der Landescheinwerfer waren eingeschaltet und leuchteten einen Kreis auf der Stahlfläche aus. Der rüsselförmige Zentrallift fuhr aus dem Schiff und blieb eine Handbreit über der merkwürdigen Planetenoberfläche schweben. Cliff und Arlene stiegen aus und gingen langsam auf Hasso und Mario zu.

Hinter ihnen zog sich der Lift wieder ins Unterteil des Diskus zurück, kam wieder hervor und entließ Atan und Helga.

»Wir sind's, Hasso«, sagte Cliff und ließ seinen Scheinwerfer aufleuchten. »Gab es in der Zwischenzeit irgendwelche Neuigkeiten?«

»Nicht das geringste ist vorgefallen. Wir warten hier, und der Rest wartet in der Halle der Kyber.«

»Gut«, erklärte Cliff entschlossen. »Die anderen Schiffe werden nacheinander hier landen. Lassen wir die Kyber nicht warten.«

»Kommt mit.«

Inzwischen gab es auf diesem Teil der Stahlfläche so viele Scheinwerfer und Lampen, daß es einfach war, den Kreis des Materialtransporters zu erkennen. Die vier Freunde aus der ORION blieben neben Mario und Hasso stehen. Sofort bildete sich die erwähnte Energieblase, und der stählerne Kreis sank abwärts. Der letzte Blick, den Cliff aufwärts warf, zeigte ihm die Landelichter der ersten zur Landung ansetzenden Schiffe.
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In dem Moment, als der kopierte Hackler sich auflöste, drang eine seltsam körperlose, scharfe und unmißverständliche Stimme in die Gedanken der Raumfahrer.

Wir konnten es nicht riskieren, dieses Wesen ›Hackler‹ körperlich an die Oberfläche zurückgehen zu lassen. Das Risiko wäre zu groß. Seine Intelligenz ist beträchtlich, aber sie wird durch die mangelnde Mehrgleisigkeit seines Denkens abgewertet. Seine Einladung hätte die anderen Wesen mit Sicherheit davon abgehalten, zu uns zu kommen. Wir sind die Kyber.

Hasso Sigbjörnson begriff, daß sie einerseits die Kyber tatsächlich getroffen hatten, daß andererseits aber die Bewohner des Planeten nicht oder noch nicht als Einzelwesen zu begreifen waren. Er fragte, da er als sicher annahm, daß auch alle anderen diese Stimme gehört hatten, laut:

»Ihr seid die Kyber? Warum zeigt ihr euch nicht?«

Wieder schallte die lautlose Gedankenstimme. Der »Sprecher« schien die offensichtliche Entrüstung Brian Hacklers zu ignorieren.

Wir könnten euch Bilder von uns zeigen, wie wir vor Äonen ausgesehen haben.

Mario de Monti stellte die nächste Frage.

»Und wie dürfen wir euch heute begreifen? Ihr seid körperlos? Oder haben wir mit dieser Auffassung unrecht?«

Wir sind Bewußtseinsimpulse. Jeder Kyber ist Teil des Planeten.

Hargus und Hasso blickten gleichzeitig auf den Atemluft-Indikator. Sie stellten fest, daß die Halle mit einem Gasgemisch von verträglicher Temperatur und genau dosierter Zusammensetzung gefüllt war.

»Seid ihr Kyber etwa in der stählernen Schale eingeschlossen? Oder wie können wir das verstehen?«

Wir befinden uns in einer wabenartigen Struktur. Sie füllt das Innere von Kybera aus und besteht aus reinem Kyerit. Vor Äonen lebten wir im Innern des Planeten als dreidimensionale Wesen  so wie ihr.

Hasso nahm den Helm des Raumanzugs ab und hielt ihn unter dem Arm fest. Dann rief er:

»Was bedeutet die stählerne Schale um den Planeten?«

Er fragte sich, wie diese Unterhaltung enden würde. Immerhin warteten mehr als hundert Raumfahrer in neunzehn Schiffen darauf, daß sie von Kybera aus die Heimstatt des Goldenen Eies erreichen konnten.

Sie verhindert, daß die Natur des Kyerits abgebaut wird. Überdies ist Kybera dadurch vor kosmischen Unwägbarkeiten geschützt.

»Wir sollten als sicher annehmen, daß wir sehr genau beobachtet und abgehört werden«, sagte Professor Gustavsson zu Hasso. »Auch wenn wir weder Linsen noch Mikrophone sehen können.«

»Wir sollten darüber hinaus ebenfalls als sicher annehmen, daß wir es hier mit einer Macht zu tun haben, die wir kaum besiegen können. Ich sehe eine gigantische Menge an Schwierigkeiten«, erwiderte Sigbjörnson leise, obwohl er sich sagte, daß die Kyber vermutlich sogar seine Gedanken lesen konnten.

Der Major rief aufgeregt:

»Ihr habt früher ebenso gelebt wie wir?«

So ist es. Wir leben noch immer sehr bewußt, aber in einer anderen Zustandsform.

»Wir sind geschickt worden, um die Heimstatt des Goldenen Eies zu finden!« fügte Hackler hinzu.

Schon immer fungierte Kybera als letzte, entscheidende Station für alle Wesen, die zur Heimat des Goldenen Eies wollten.

»Auch für uns?« wollte Mario wissen.

Auch ihr seid hier, seid erwartet worden, und wir werden ebenso diese Prüfung durchführen wie unzählige andere. Wir sind da und warten.

»Ihr seid da und wartet«, sagte Mario nachdenklich und leise. Jetzt verstand er plötzlich einiges von dem, was bisher höchst unerklärlich geblieben war. »Wie lange schon wartet ihr?«

Auch seine Frage wurde augenblicklich von der suggestiven Stimme beantwortet.

Wir sind freiwillig in unsere jetzige Zustandsform geflüchtet. Uns hätten sonst vor undenkbar lang zurückliegender Zeit die Schwingen der Nacht umgebracht und vernichtet.

»Wir sind hierhergeflogen, weil uns der Planet Kybera als Station vor der Heimstatt des Goldenen Eies genannt wurde. Wir müssen zum Goldenen Ei, weil wir dort Hilfe für uns, für die Menschheit, erbitten müssen. Die Erben des Rudraja sind wiedererwacht und bedrohen eine ganze stellare Kultur.«

Ihr wollt, daß wir euch helfen?

»Dringend!«

Eine Pause entstand. Die unsichtbaren Kyber schienen nachzudenken und zu beraten. Die Raumfahrer öffneten die Anzüge und blieben fast im Zentrum der Halle stehen. Daß sie sich zu einer Gruppe zusammendrängten, zeigte deutlich ihre mangelnde Selbstsicherheit hier und jetzt. Mario dachte daran, Cliff zu holen, aber im gleichen Moment sagte er sich, daß ihn die Kyber wahrscheinlich nicht an die Oberfläche hinauflassen würden.

Trotzdem sagte er zu Hasso:

»Wir sollten Cliff holen.« Sigbjörnson nickte und fragte zurück:

»Und wie stellen wir das an?«

»Ich habe nicht die geringste Ahnung. Es gibt hier weder Bedienungselemente noch irgendwelche Ausgänge oder Korridore ... eine verfahrene Situation. Oder weißt du Bescheid, Kyrrhan?«

Der Gnom mit dem einfältigen Gesicht hob seine Lampe hoch und starrte sie an wie eine Offenbarung. Das Gerät fing plötzlich grell blau zu strahlen an und tauchte seine Züge in ein häßliches Licht. Der Kyrrhan wandte sich an die Raumfahrer und kicherte kurz, sagte dann mit seiner krächzenden Stimme:

»Ich kenne nur den Weg, nicht die Ziele. Ich kann euch vielleicht später etwas sagen. Jetzt noch nicht.«

»Das ist nicht eben viel«, erklärte Hackler. »Ich rufe die Kyber!«

Wir hören?

»Wir, die Raumfahrer von der Erde, wollen vom Goldenen Ei Hilfe gegen die Erben des Rudraja erbitten. Könnt ihr uns helfen?«

Grundsätzlich ja.

»Wovon hängt eure Hilfe ab?« rief Hackler.

Von dem Verstreichen einer Frist, die nicht verkürzt werden kann. Ihr müßt mindestens für die Dauer des Gelben Leuchtens Dienst auf Kybera tun.

Es wurde immer rätselhafter. Die Plattform der Transportvorrichtung blieb oben, verschloß also das Loch in der stählernen Hülle des Planeten. Mario konnte sich vorstellen, daß jetzt entweder die Schiffe landeten, oder daß in den Steuerkanzeln helle Aufregung herrschte. Vermutlich traf beides zu. De Monti fühlte sich unbehaglich, aber noch hatte sich das Gefühl für Gefahr nicht eingestellt.

»Wie lange dauert dieses Leuchten?« erkundigte sich Hackler aufgeregt.

Das ist schwer zu sagen. Wir kennen eure Einteilung der Zeit nicht.

Mario grinste und sagte:

»Von jetzt zu ...«, er machte eine Pause und sah auf das Chronometer, »... zu jetzt sind zehn Sekunden. Eine unserer Stunden setzt sich aus dreitausendsechshundert Sekunden zusammen, der Tag aus vierundzwanzig Stunden, und ein Jahr dauert dreihundertfünfundsechzig Tage, meistens.«

Die Kyber rechneten nicht sonderlich schnell, aber gründlich. Die unhörbare, aber klar verständliche Antwort lautete:

Eine Phase des Gelben Leuchtens dauert ziemlich genau eintausendeinhundert Jahre eurer Rechnung!

Hasso stieß ein schauerliches Lachen aus und sagte laut:

»Diese Zeitspanne ist für uns nicht mehr relevant. Wir sind nicht unsterblich, und das Leben von etwa fünfzehn Generationen paßt in dieses Gelbe Leuchten. Uns ist an einer schnellen Rettung gelegen, nicht daran, eine Ewigkeit in oder auf Kybera zu verbringen.«

Der Dienst in Kybera ist identisch mit der Aufgabe der körperlichen Existenz. Ihr müßt eingehen in die Struktur Kyberas, die, wie ihr wißt, aus Kyerit besteht. Das ist, was wir euch zu erklären versuchten. Habt ihr verstanden, wie unsere Botschaft und Antwort lauten und wie sie gemeint sind?

Hasso Sigbjörnson senkte den Kopf und sagte mit gebrochener Stimme:

»Ich denke, wir haben alles verstanden. Wir sind in eure Falle gegangen, und alles, was wir erfahren haben, hilft uns nicht.«

Ist euch der Preis zu hoch?

»Vielleicht nicht zu hoch  aber alles ist sinnlos«, flüsterte Mario. Der Kyrrhan stieß ein undefinierbares Geräusch aus.

In elfhundert Jahren, dachten die vier Menschen, war die Menschheit entweder von den Aktivitäten der Rudraja-Erben ausgelöscht, oder aber sie hatte es tatsächlich geschafft, die Gefahren aus eigener Kraft zu besiegen. Ohne die Hilfe der ORION-Crew und der anderen Raumfahrer dieser Mission. In jedem Fall würde keiner von ihnen die Hilfe des Goldenen Eies mehr brauchen. Auch wenn sie sich entkörperlichen ließen und in Form irgendwelcher energetischer Strukturen im Kyerit des Planeten überlebten. Es war so oder so absolut sinnlos, auf den Vorschlag der Kyber einzugehen.

»Selbst wenn wir uns opfern würden, wäre es ein Vorhaben von nicht überbietbarer Sinnlosigkeit!« meinte Hackler ohne jede Spur seiner sonstigen Aufgeregtheit. Auch er hatte die Konsequenzen verstanden.

So oder so seid ihr Gäste des Planeten.

»Ihr meint, wir sind gefangen?« fragte der Chefkybernetiker ungläubig.

Gast oder Gefangener  es ist eine Frage der Definition. Niemand, der je Kybera betrat, verließ es vor Ablauf der Prüfungszeit als Bewußtseinsimpuls.

»Vielleicht schaffen wir es«, sagte Mario und zog die HM 4 aus der Schutztasche. Noch schienen die Kyber diese Geste nicht richtig begriffen zu haben, denn das kollektive Bewußtsein aus dem Kyerit erklärte ruhig:

Nachdem ein Gelbes Leuchten abgelaufen ist, erhält jeder Gast seinen Körper zurück und kann zur Heimstatt des Goldenen Eies überwechseln.

Wir sehen, daß ihr versuchen wollt, einen Ausweg mit einer Waffe zu erkämpfen. Versucht es nur. Aber in Kybera wird keine Waffe funktionieren, denn im Lauf langer Zeit haben wir gelernt, Waffen zu erkennen und auszuschalten.

Mario und Hasso entsicherten ihre Strahlwaffen und richteten die Projektordornen auf den Fuß der Rampe des Transporters.

»Das will ich sehen!« sagte Hasso scharf und drückte auf den Auslöser.

Es klickte zweimal schwach. Aber aus der Waffe brach kein gleißender Feuerstrahl. Die Raumfahrer reagierten fast synchron und sahen auf die Anzeige der Ladekontrolle. Sie stand auf voller Leistungsreserve.

»Verdammt!« war Marios wütender Kommentar.

»Ich weiß nicht, wie unser Schicksal aussieht«, sagte Hasso und steckte resignierend die Waffe zurück, »aber ich kann mir denken, daß es furchtbar sein wird. Wie auch immer dieser Besuch ausgeht, auf keinen Fall wird es eine Lösung sein, die wir als ORION-Crew gewöhnt sind.«

»Mit Sicherheit nicht«, pflichtete ihm Hargus bei. Sie standen mit dem Gesicht zur stählernen Säule, die sich gerade in diesem Moment wieder bewegte. Sie glitt abwärts. Es gab ein leises Geräusch; ein feines, fauchendes Gleiten. Die Säule, beziehungsweise die Plattform schwebte nach unten.

Mario und Hasso sahen ohne sonderlich große Verblüffung, daß neben Cliff, Arlene, Atan und Helga ihre eigenen Duplikate standen.

In dem Augenblick, als die Plattform und die Oberseite der Transporteinrichtung eine Ebene bildeten, lösten sich die Duplikate von Mario de Monti und Hasso Sigbjörnson auf. Der Kyrrhan stieß wiederum ein grelles Kichern aus.

Hasso sagte dumpf:

»Willkommen, Cliff, im Zentrum der Falle.«

Cliff starrte ihn fassungslos an.


7.





Cliff und die drei Freunde gingen von der Platte, beziehungsweise der Oberkante der Säule aus etwa zwanzig Schritte weit, dann erreichten sie die anderen Raumfahrer. Arlene nahm den Helm zuerst ab, die anderen folgten ihrem Beispiel. Cliffs Augen wanderten von einem Gesicht zum anderen. Schließlich fragte der Commander halblaut:

»Mir scheint, unsere schlimmsten Befürchtungen sind eingetreten. Was geht hier auf Kybera vor?«

»Die Kyber scheinen uns vernichten zu wollen. Aber sie tun es in bester Absicht. Sie und unsere Ansichten sind durch einen Abgrund von mindestens elfhundert Jahren Breite voneinander getrennt«, sagte Hasso.

»Der einzige Weg  den sie uns offensichtlich gern zeigen werden  führt über die Gefangenschaft und die Umwandlung in energetische Impulse«, fügte Hackler hinzu. »Außerdem haben sie mich beleidigt, indem sie mir Eingleisigkeit des Denkens vorwarfen.«

»Nicht zu Unrecht«, knurrte Professor Harlan Gustavsson. »Hoffentlich laufen die Raumfahrer der anderen Schiffe nicht in diese verdammt sanfte Falle.«

Cliff senkte den Kopf; je mehr er erkannte, desto mehr wußte er, daß die Expedition an einem toten Punkt angelangt war  was eine optimistische Umschreibung war.

»Sie laufen und werden laufen, Hargus«, sagte er bitter. »Ein Schiff nach dem anderen landet gerade. Und ich kann sicher sein, daß für jedes Team ein anderer Raumfahrer aus der ORION den Fremdenführer spielen wird, ein anderes Duplikat, meine ich. Wir wurden von einem zweiten Mario und einem Sekundär-Hasso heruntergelotst. Aber zuerst ... bitte einen klaren Bericht.«

Brian Hackler schilderte, was bisher vorgefallen war.

Inzwischen bewegte sich die Säule wieder aufwärts. Im gegenüberliegenden Teil der Halle öffnete sich ein schmaler Sektor und ließ hinter einem stählernen Rahmen eine ebensolche Transporteinrichtung erkennen. Cliff sah den Vorgang schweigend und wußte, daß auch er nichts dagegen unternehmen konnte. Aber er würde es versuchen. Zuerst mußte er wissen, was hier vorgefallen war. Er hörte interessiert zu, stellte mehrere Fragen und begriff. Die Kyber waren weder bösartig noch hatten sie mit besonderer List operiert; sie handelten so, wie es ihnen richtig erschien, und genau dieses Handeln würde der Untergang der kleinen Flotte sein.

Er räusperte sich und hörte noch, wie Hasso sagte, daß keine Energiewaffe hier arbeitete. Dann erklärte er:

»Die Kyber sind der Auffassung, daß ihr Vorschlag akzeptabel sei. Wir sind aus guten Gründen ganz anderer Meinung. Irgendwo müssen wir einen Kompromiß finden. Die Besatzungen der anderen Schiffe werden binnen kurzer Zeit vollständig hier anwesend sein  wir haben es ja nicht mit Schwachköpfigen zu tun. In einem Zeitraum seit dem verderblichen Rauschen der Schwingen der Nacht hätten auch begriffsstutzige Planetarier den Umgang mit ihren technischen Möglichkeiten gelernt.

Und uns stellt sich jetzt die Frage, was wir tun können.«

Der Säulenlift war nach oben geglitten, jetzt kam er wieder herunter. Neun Raumfahrer standen auf der Fläche. Cliff grinste grimmig; er erkannte sein Duplikat und das von Arlene N'Mayogaa. Die Plattform hielt an, und zum Entsetzen der neuen Crew verschwanden Cliff II und Arlene II. Niemand lachte über die verblüfften Gesichter hinter den transparenten Helmscheiben.

In dem Augenblick, als sich die Bewegung des Lifts wieder umkehrte, hörte Cliff mitten im Gespräch auf, warf sich herum und spurtete los.

Er rannte die schräge Fläche aufwärts, bemerkte flüchtig, wie die Gruppe der Neuankömmlinge anhielt und stutzte, dann schwang er sich auf die Oberkante der Säule. Sie hatte sich bereits mehr als einen Meter vom Niveau der Plattform nach oben entfernt. Cliff schlug schwer auf den glatten Stahlboden, drehte sich schlitternd und schloß, kaum daß er sich halb aufgerichtet hatte, wieder den Helm des Raumanzugs.

Cliff rechnete nicht wirklich damit, daß er Erfolg haben würde.

Aber er schloß einen Erfolg auch nicht aus. Wenn er die Oberfläche erreichte, konnten die Schiffe mit Energiestrahlen und den Overkill-Projektoren einen Zugang zu der Halle brennen. Die Markierungen auf der Stahlkruste waren deutlich genug. Mit dieser Machtdemonstration würde man den Kybern zeigen können, daß die Fremden nicht auf jede Bedingung eingehen mußten.

Der Lift bewegte sich weiter!

Zehn Meter, zwanzig ... Cliff sah die Raumfahrer auf dem Boden der lichtdurchfluteten Halle bereits winzig klein und in entsprechender Perspektive. Schaffte er es?

Die Decke der Halle kam näher. Der Lift glitt in gleichmäßigem Tempo weiter und bohrte sich wie ein aufwärts gleitender Kolben in die große Aussparung der gewölbten Kuppeldecke.

»Vielleicht schaffe ich es wirklich!« flüsterte der Commander und fühlte, wie sein Herz hämmerte.

Es wurde dunkel.

Die ebene Fläche befand sich zwischen Hallendecke und der Oberfläche des stählernen Planeten. Die Geschwindigkeit nahm nicht ab und nicht zu. Einige Sekunden vergingen, und der Commander begann bereits zu sprechen. Er drehte den Regler des Anzugfunkgeräts auf Maximalleistung und rief:

»Schnellstart! Hier spricht Cliff McLane! Nicht mehr in den Planeten einfahren. Die Schiffe sollen sofort wieder in den Raum hinaus starten ... Wir sind in tödlicher Gefahr.«

Cliff wußte nicht, ob die Energieblase den Funkverkehr unterband. Oder ob die Planetarier jetzt andere Abwehrmaßnahmen ergriffen. Er rechnete damit, daß sein Vorstoß in jeder Beziehung fehlschlagen würde, und einige Sekunden später wunderte er sich auch nicht darüber, daß er in den Helmlautsprechern nicht einmal das Fauchen der eingeschalteten Geräte wahrnehmen konnte.

»Hört mich niemand?« schrie er und versuchte, seine Panik zu unterdrücken.

Die Aufwärtsbewegung des Transportgeräts hörte auf. Die Plattform bremste auf einer Strecke von nur wenigen Metern sanft, aber nachdrücklich ab. Cliff drehte sich einmal im Kreis und hob den Kopf.

In dem kleinen Ausschnitt, nicht mehr als ein Loch in der Dunkelheit, sah er ein Raumschiff einschweben. Er sah nur die Scheinwerfer, nicht aber die Form des Diskus. Wieder ein Opfer der Kyber!

Niemand antwortete ihm.

Es hatte sicherlich keiner der Funker und Astrogatoren seinen Notruf gehört.

»Und warum geht diese dämliche Säule nicht weiter?« fragte er sich und sah, daß sich rechts von ihm in der scheinbar massiven Schicht ein anderer Tunnel öffnete. Licht brandete von links heran; eine Flut greller, blaugelber Strahlen hüllte ihn ein wie ein Hagelschlag. Cliff zuckte zusammen, als er an seiner linken Schulter eine harte Berührung spürte. Er wich nach rechts aus, riß den Scheinwerfer hoch und versuchte zu erkennen, wer oder was ihn von der Oberfläche der gigantischen Säule zu stoßen versuchte.

Das Licht erlosch. Der Scheinwerfer zeigte ihm, daß mit erheblicher Geschwindigkeit von rechts eine Art Stempel aus der Wand hervorkam und mit seiner plangeschliffenen Unterseite auf der Plattform aufsaß. Diese Ramme schoß ihn nach links und in eine Röhre oder einen Tunnel hinein.

»Verdammt! Ich ahnte, wie es weitergeht und endet!« fauchte er.

Er versuchte nicht, sich gegen den Druck zu stemmen. Die relativ einfache, aber sehr wirkungsvolle Anlage packte ihn, wischte ihn von der Säule und stieß ihn in die waagrechte Röhre hinein.

Cliff taumelte etwa fünfzig Schritt, ständig von diesem Stempel verfolgt, in die Röhre und fing den Aufprall an der senkrechten Wand mit den Händen ab. Kaum stand er, kaum war der Stempel zur Ruhe gekommen, senkte sich der Boden, und nach fünf Sekunden sah Cliff, daß er zwar auf einer Säule mit kleinerem Querschnitt stand, aber zweifelsfrei auf einer solchen, die sich wieder dem Hallenboden entgegensenkte.

Um ihn herum herrschte wieder tiefste Finsternis.

»Das habe ich geahnt!« murmelte er resignierend.

Er öffnete, als er zu seinen Füßen helles Licht sah, den Raumanzughelm und merkte, daß er an jener Stelle abgesetzt wurde, die er von der gegenüberliegenden Seite der Halle gesehen hatte. Kurze Zeit später mußte er sich eingestehen, daß er die Geschwindigkeit der verschiedenen Fallen unterschätzt hatte. Als er sich auf dem untersten Boden befand und die Plattform verließ, sah er mindestens dreißig Raumfahrer in der Halle stehen und zwei größere Gruppen, die von zwei anderen Röhren oder Plattformen aus auf die Gruppen zugingen. Alle Neuankömmlinge waren verwirrt, unsicher und neugierig.

»Ich kann's verstehen«, murmelte der Commander wütend, resignierend und voller Spannung zugleich und wartete auf das, was auf ihn und die anderen in den nächsten Minuten zukommen würde, »daß ihr ratlos seid, Freunde. Ich bin es auch.«

Zum erstenmal meldete sich die Stimme der im Kyerit integrierten Planetarier nach der kurzen Pause.

Es ist nicht Bösartigkeit oder unser Bestreben, euch zu vernichten. Aber wir können nicht zulassen, daß ein Wesen ohne die Probe und Prüfung das Goldene Ei erreicht. Es würde jeden Fremden umbringen und uns tief beschämt zurücklassen. Wir wollen nicht unter der Selbständigkeit Fremder leiden.

»Tröstlich!« sagte sich Cliff und bahnte sich durch die Gruppen der murmelnden und fragenden Schiffsbesatzungen einen Weg zu der eigenen Crew. Vor Arlene und Mario blieb er stehen und sagte entschuldigend:

»Ich habe es wenigstens versucht. Sinnlos!«

»Ich habe es vermutet, Cliff«, tröstete ihn Arlene. »Es fehlen noch achtunddreißig Raumfahrer. Jede Gruppe wird von den wichtigsten Bezugspersonen ›abgeholt‹ und nach hier gebracht.«

»Also sind schon siebzig Mann von den Schiffen hier.«

»Ja. Wir haben mitgezählt.«

Alle Raumfahrer waren mit demselben Trick hierhergelockt worden oder würden noch auf diesen Trick hereinfallen. Tatsächlich gab es auch für extrem mißtrauische Menschen keinen Grund, den Aufforderungen der Freunde nicht zu folgen. Cliff war sicher, daß nicht ein einziger Mann in einem der neunzehn Schiffe zurückbleiben würde; der ORION-Crew war es ebenso ergangen.



*



Es dauerte keine zwanzig Minuten, dann waren die Raumschiffsbesatzungen vollzählig. Die nächste Mitteilung der Kyber zerstreute jeden Zweifel.

Alle Besucher sind hier. Die Schiffe sind sicher auf der Oberfläche verankert  wir werden uns darum kümmern, wenn es an der Zeit ist. Ihr habt die Wahl, Fremde.

Irgend jemand schrie voller Furcht.

»Wir haben keine Wahl. Wir sind gefangen!«

Irrtum. Es besteht durchaus echte Wahlmöglichkeit!

»Welche?«

Um Cliff und seine Crew hatten sich einige Personen versammelt, die sich von dieser Gruppierung etwas zu versprechen schienen.

Entweder bleibt ihr als körperlich gebundene Wesen gefangen. In diesem Fall werden wir euch alle Einrichtungen zum Überleben bereitstellen; Kybera ist reichhaltig an derartigen Möglichkeiten. Oder ihr überbrückt die Dienstperiode als entkörperlichte Bewußtseinsinhalte im Kyeritgefüge. In jedem Fall erfolgt nach eintausendeinhundert Jahren der Einlaß in die Heimstatt des Goldenen Eies.

»Darüber müssen wir zumindest diskutieren!« brüllte Major Hackler zornig. Auch er schien eingesehen zu haben, daß sie mit ihren Mitteln und Möglichkeiten hier nicht mehr entkommen konnten.

Ihr habt genügend Zeit, war die Antwort.

Und dabei meinten es die Kyber nicht einmal ironisch.



*



Einhundertacht Frauen und Männer und der Kyrrhan befanden sich in der lichtdurchfluteten Halle. Die Raumschiffsbesatzungen bildeten kleinere oder größere Gruppen. Jedes Gesicht zeigte eine Mischung aus Wut, Ratlosigkeit und Verzweiflung. Keinem der hochqualifizierten Raumfahrer fiel eine Lösung ein; niemand fand einen Ausweg. Keine Waffe funktionierte, und viele der Versammelten hatten gesehen und begriffen, daß Cliffs Versuch erfolglos gewesen war.

Jedermann hatte die letzte Mahnung der Kyber gehört und verstanden. Noch war die Diskussion nicht entbrannt. Die Menschen versuchten, die ganze Tragweite dessen zu verstehen, was sie erwartete.

Helga Legrelle litt nicht nur an ihrer eigenen Furcht, sondern sie empfand auch die Stimmung ihrer Nachbarinnen und Nachbarn.

»Haben wir überhaupt eine Wahlmöglichkeit? Gibt es Alternativen?« fragte sie halblaut und voller Entsetzen über die wahrscheinliche Zukunft.

Cliff zuckte die Schultern.

»Meine Erfahrung sagt, daß es immer noch eine überraschende Wendung geben kann. Aber im Augenblick können wir nur zwischen den beiden erpresserischen Varianten der Kyber wählen.«

»Also körperlose Weiterexistenz oder dasselbe als lebendige Tote, als Gefangene in den Höhlen, Kavernen, Korridoren und Hallen unterhalb der stählernen Planetenrinde«, sagte Atan.

»Darauf läuft es wohl hinaus!« brummte Sigbjörnson.

»In wenigen Augenblicken wird hier ein Tumult ausbrechen«, sagte Hargus. »Mehr als hundert Leute haben noch nicht ganz begriffen. In dem Moment, da sie klar sehen, geht's hier los wie im Irrenhaus.«

»Begreiflich. Und wofür entscheidet sich die Crew?« fragte Arlene scharf. Ihr ging es nicht anders als jedem anderen Menschen hier. Noch konnte sie sich beherrschen. Sie verbot sich, an die Zukunft zu denken.

Cliff lächelte kalt und entgegnete:

»Ich nehme doch als sicher an, daß sich die Crew dafür entscheidet, in ihren normalen und bisher recht zufriedenstellend funktionierenden Körpern weiterzuleben. Solange wir leben, können wir noch handeln. Und mit einiger Wahrscheinlichkeit entkommen wir früher oder  wahrscheinlich!  später von Kybera.«

Mario de Monti polterte los:

»Endlich hat jemand eine vernünftige Idee. Geht in Ordnung, Cliff. Natürlich machen wir mit. Ich glaube, ich spreche auch für den Rest der Crew. Richtig?«

Aus dem Hintergrund schrie eine Frau oder ein Mädchen. Sie schien am Rand ihrer Fassung zu sein.

»Ich nehme den Vorschlag der Kyber an! Ich will nicht als lebende Leiche hier herumwandern! Ich lasse mich ins Kyerit aufnehmen.«

»Ich auch! Es ist sinnvoll!«

Eine dunkle Stimme rief, kaum daß die Frau geendet hatte:

»Jeder, der ins Kyerit und von dort zum Goldenen Ei will, her zu mir!«

Cliff wandte die Augen zur Kuppeldecke, holte tief Luft und brüllte:

»McLane ist anderer Meinung. Die gesamte ORION-Crew ist anderer Meinung! Es ist viel sinnvoller, mit intakten Körpern auf einen günstigen Moment zu warten. Die Kyber können uns nicht zwingen!«

Es war erstaunlich, daß die Kyber nicht intervenierten. Keine Geisterstimme meldete sich in den Hirnen der Raumfahrer.

Unter den Raumfahrern entstand Bewegung. Eine halbe Minute lang schrien und brüllten alle durcheinander. Dann hatten sich die Menschen abreagiert; wieder trat größere Ruhe ein. Aber etwa ein halbes Hundert Raumfahrer, Frauen und Männer, wandten sich von den Gruppen ab und bewegten sich zu dem Mann hin, der zuletzt gesprochen hatte. Sie schienen sich also dafür entschieden zu haben, die nächsten elfhundert Jahre entkörperlicht zu verbringen. Wie dies sich auswirken würde, davon hatten sie sicherlich nicht einmal vage Vorstellungen.

Völlig unvermittelt schalteten sich die Kyber wieder ein. Die durchdringende Stimme ertönte in den Gehirnen der Gefangenen:

Es vergeht unnütz viel Zeit. Wir drängen nicht. Aber eine Entscheidung ist unumgänglich. Wir glauben festgestellt zu haben, daß sich eine größere Gruppe mit dem Gedanken angefreundet hat, zusammen mit uns als Bewußtseinsimpulse in den Kyeritstrukturen des Planeten zu bleiben und ein Gelbes Leuchten lang zu dienen.

»Ihr werdet gefälligst warten, bis wir Lust haben oder auch nicht!« donnerte Mario erbost.

In einer Gruppe, die zwischen den ersten Freiwilligen und der Raumfahrer rund um die ORION-Crew stand, brach eine heftige Diskussion aus. Cliff verstand fast kein Wort. Aber auch er wußte genau, wie die anderen Raumfahrer zwangsläufig fühlen mußten.

»Möglicherweise ändert sich für die Entkörperlichten das Zeitmaß, und sie empfinden die elfhundert Jahre weitaus kürzer?« meinte er.

»Das mag sein, aber es interessiert mich nicht im geringsten«, entgegnete Hasso. »Es sind mindestens siebzig Freunde dort drüben. Alles Interessenten für das Kyerit. Bei allen Planeten ... Wie kommen wir aus dieser Falle heraus? Es muß doch irgendeine Möglichkeit geben.«

Cliff breitete die Arme aus und sagte leise:

»Warten. Abwarten. Irgend etwas wird jetzt gleich ...«

Einer von euch muß den Anfang machen. Wer ist bereit, zu uns zu kommen?

Eine krächzende Stimme rief:

»Ja. Ich.«

Augenblicklich breitete sich lähmende Stille aus. Die Raumfahrer versuchten zuerst herauszufinden, woher dieser Zwischenruf gekommen war und wer derart mutig oder verzweifelt war. Die ORION-Crew wußte es besser.

»Der Kyrrhan. Ich kann's nicht glauben!« stieß Brian Hackler hervor.

»Tatsächlich«, sagte Cliff. »Der Kyrrhan! Ich traue ihm nicht, und ich weiß, daß ihr ihm ebenso wenig vertraut. Wenn er sich als erster meldet, muß dies eine bestimmte Bedeutung haben.«

»Diese Bedeutung können wir jedenfalls noch nicht entschlüsseln!« meinte Helga.

McLane hatte in diesen Sekunden und Minuten ungefähr dieselben Empfindungen wie bei der ersten Notbremsung der ORION, die, wie sich erst später herausgestellt hatte, ein Traum und eine Illusion gewesen war. Er sah deutlich das Verhängnis, aber er fürchtete sich nicht.

Er war weit davon entfernt, auch diese Aktionen als Illusion zu begreifen. Ganz sicher handelte es sich hier um die harte, unveränderliche Wirklichkeit. Trotzdem sagte er sich, daß dieser Versuch der Kyber als Hüter des Goldenen Eies ihn und die Crew nicht unmittelbar betraf. Irgendein winziges Element fehlte ihm. Er rechnete nicht mit sofortiger Vernichtung, er hoffte, alles würde sich auflösen und ihm zeigen, daß es doch noch ein winziges Loch gab, durch das die Crew und er entfliehen konnten. Waren sie erst einmal aus der Falle draußen, würden sie auch den anderen Menschen helfen können. Aber als er unterhalb des Scheitelpunkts der Halle die ersten Blitze und die Lichtfunken sah, die sich zu einem lautlosen, goldfarbenen Wirbel verdichteten, schwand alle seine Zuversicht binnen wenigen Sekundenbruchteilen dahin.

»Ausgerechnet! Der Kyrrhan!« stöhnte er auf.

Der Gnom mit dem einfältigen Gesicht, der verblüffenden Lampe und seiner halbwegs originellen Mütze war ihm niemals zugänglich gewesen. Er war ein Fremdkörper gewesen und blieb es auch. Gewisse Parallelen zu anderen exotischen Gästen an Bord der ORION bestanden zweifellos. Aber der Commander hatte sich nicht eine Sekunde lang vom Kyrrhan täuschen lassen.

Als der zuckende Lichtschein deutlicher und heller wurde, erstarben abermals alle Unterhaltungen in der stählernen Halle.

Jeder Raumfahrer starrte blinzelnd in den Wirbel hinein, der sich zu einer Art spiraliger Form verdichtete und abwärts sank. Es war wie ein Zeichen. Eine archaische Furcht bemächtigte sich der Menschen. Sie hatten noch nicht genügend Abstand zu den Vorkommnissen schaffen können.

Eines schien sicher: Der Kyrrhan  mehr oder weniger auch den anderen Schiffsbesatzungen bekannt  opferte sich.

Der Wirbel aus goldenen Lichtpunkten, es mochten Millionen sein, wurde größer und zog sich wieder zusammen. Dann senkte er sich lautlos und langsam vom obersten Punkt der Halle abwärts. Einige Raumfahrer versuchten, ihm auszuweichen. Sie liefen und stolperten aus dem Mittelpunkt der Kuppelhalle hinaus, um sich am Rand zu schützen. Es war eine rein instinktive Reaktion, denn das Verhängnis würde sie überall ereilen. Der goldfarbene Wirbel bildete einen Schlauch aus, er wirkte wie die verfremdete Trombe eines Hurrikans.

Das Ziel des spiraligen Wirbels war eindeutig der Kyrrhan.

Der Gnom stand starr da, als sei er gelähmt. Seine Augen funkelten. Aus seiner Lampe zuckten und funkelten die Blitze verschiedenfarbiger Helligkeit. Cliff blickte ihn mit kalten Augen an; sein Gesichtsausdruck war eine Studie: Abscheu, Interesse, kalte Analyse und der Versuch, soviel wie möglich zu begreifen, kämpften miteinander in seiner Miene. Die Flucht der Raumfahrer aus dem Zentrum und nach allen Richtungen hatte rund um das Fabelwesen eine freie Zone geschaffen. Mindestens zwanzig Meter betrug der Abstand zwischen dem Kyrrhan und dem Ring der schweigenden, entsetzten Raumfahrer.

Wir fordern dich auf, Kyrrhan, ins Zentrum des Wirbels zu gehen. Du wirst als erster in unsere Gemeinschaft aufgenommen, hallte es in den Gehirnen der Menschen.

Auch der Kyrrhan hatte diese ultimate Aufforderung gehört.

Er hob als Zeichen seiner Bereitschaft lediglich seine Lampe hoch und blickte scheinbar furchtlos in den Wirbel hinein, der sich tiefer heruntersenkte und um ihn herum toste.

Niemand war in der Lage, die Gefühlsregungen zu erkennen, die den Kyrrhan in diesem Moment erfüllten.

In dem Augenblick, da ihn der Wirbel erreichte, begann der Kyrrhan von innen heraus zu leuchten, als sei er aus verschiedenfarbigem Glas.

In seiner Nähe sprangen fluchend und kreischend einige Raumfahrer zur Seite. Sie fürchteten offensichtlich, von der fremden Energie verbrannt zu werden.

Cliff und die ORION-Crew sahen schweigend und gebannt zu.

Die Konturen des Kyrrhan leuchteten strahlend auf, dann begannen sie schlagartig zu verblassen. Der Vorgang erfolgte so langsam, so daß fast jeder in der Halle sehen konnte, wie er sich auflöste und verschwand.

Auch der goldene Wirbel aus winzigen Lichtpunkten verblaßte und verschwand.

»Das war der erste Akt«, murmelte der Commander. »Und der nächste Wirbel wird einen von uns mit sich reißen.«

»Eine gespenstische Sache!« kommentierte Arlene mit heiserer Stimme. Der Platz, an dem der Kyrrhan noch vor wenigen Sekunden gestanden hatte, war leer. Die Raumfahrer, die an der Innenseite des Kreises standen, der sich um diesen Platz gebildet hatte, wirkten wie gelähmt.

Etwa fünf Minuten vergingen. Rund dreihundert lange Sekunden.

Das Schweigen in der Halle war ausgesprochen lastend und trostlos.

Dann ertönte wieder jene lautlose Stimme im Verstand der Raumfahrer. Gerade deshalb, weil sie bisher so lange geschwiegen hatte, traf der Schock dieser deutlichen und scharfen Mitteilung oder Information jeden der versammelten Raumfahrer besonders hart.

Zuerst ertönte ein gräßliches, lautloses und deshalb besonders erschreckendes Gelächter in den Köpfen der irdischen Raumfahrer.

Es war eindeutig ein Lachen, das Triumph, Sieg und Niedertracht ausdrückte!

Dann sprach der Kyrrhan.

Ich habe auf diesen Augenblick lange gewartet!

Kein Mitglied der ORION-Crew war sonderlich überrascht. Mehr oder weniger, ausgesprochen oder unausgesprochen, hatten sie diese Wendung erwartet. Sie standen starr da und warteten die nächsten Worte des Kyrrhan ab.

Nicht einmal der Hylathier mit seinem Sinn für makabre Scherze und ungewöhnlichen Humor hat es geahnt!

Vor Cliffs geistigem Auge entstanden eine Vielzahl verschiedener Bilder. Der Kyrrhan entwickelte sich in diesen Sekundenbruchteilen zu einer Art Saboteur, der selbst dieses überlegene Wesen hatte täuschen können.

Ich, der Kyrrhan, wurde von jedem, der mich sah und erlebte, unterschätzt! Nicht einmal der Hylathier ahnte, daß ich mit Erfolg versuchen würde, die Kyber von Kybera geistig zu unterwerfen. Ich kann sie zwingen, und ich werde sie auch zwingen, mir das Geheimnis zu verraten.

Das Geheimnis?

Es ist das Geheimnis des Zugangs zur Heimstatt des Goldenen Eies. Ich zwinge sie, und nur ich besitze die Macht und die Informationen.

Cliff McLane gestattete sich ein dünnes, humorloses Grinsen.

Auch der Kyrrhan gehörte zu jenen Wesen, denen er, häufig sogar voller Wohlwollen, eine gewisse Achtung entgegenbrachte. Zwar war diese Achtung nicht im geringsten von positiven Gedanken und Überlegungen begleitet, aber er akzeptierte die Fähigkeiten von Schurken und Verbrechern als das, was sie waren, eben als Fähigkeiten. Er freute sich darüber, daß er den Kyrrhan möglicherweise falsch eingeschätzt, niemals aber unterschätzt hatte. Ganz bestimmt nicht. Dieses Rätselwesen hatte sich mit den letzten Worten nicht nur qualifiziert, wenn auch auf grausige Art, es hatte sich auch demaskiert. Begierig wartete der Commander auf die nächsten Worte und Sätze.

Es wurde ihm leichtgemacht; er brauchte nicht sonderlich lange zu warten. Abermals ertönte das halbwegs hysterische Gelächter des Gnomen mit der Bergmannslaterne, und dann kamen die Worte:

In kurzer Zeit besitze ich allein die Informationen über die Heimstatt des Eies. Golden oder silbern, es macht keinen Unterschied. Ich bin bereits Bestandteil der kyeritischen Strukturen und werde den Planetariern meine Befehle diktieren!

»Der Laternenzwerg zeigt es uns, wie?« meinte Mario.

»Er scheint im Augenblick am längeren Hebel zu sitzen!« gab Cliff zu. »Ich habe ihn stets für einen unwahrscheinlich bemerkenswerten Über-Gnom gehalten, aber diese Macht habe ich ihm, ehrlich gestanden, niemals zugetraut. Im Augenblick scheint er jedenfalls die wichtigste Person zu sein.«

»Das war er schon an Bord unserer ORION«, sagte Helga Legrelle wütend, »wo er die Nahrungsmittel erheblich dezimierte!«

»Im Moment dezimiert er unsere Nerven  und darüber hinaus scheint er noch ganz andere Aktivitäten zu entwickeln.«

Wieder erschallte in den Hirnen der Raumfahrer das gräßliche, triumphierende und siegesgewisse Lachen des Kyrrhan. Abgesehen von Sympathie oder Abscheu ... konnte dieses Rätselwesen den Raumfahrern helfen? Oder trieb es die Menschen noch tiefer in die aussichtslose Situation dieser Falle hinein?

Cliff dachte:

Vermutlich will auch der Kyrrhan überleben, und vielleicht scheut er sogar diese gigantische Zeitspanne von elfhundert Jahren!

Schweigen. Ruhe. Stille.

Niemand sprach.

Helga lehnte sich an Cliffs Schulter und flüsterte:

»Ich glaube, daß der Kyrrhan Böses im Schilde führt. Er hat zweifellos vor, uns alle und womöglich auch die Kyber auszuschalten und zu betrügen. Keiner von uns weiß, aus welchem Grund und auf welche Art er dieses Unternehmen betreibt. Ich bin sicher, daß er noch eine Menge Aufregung verursachen wird.«

»Wird und kann, Helgamädchen«, sagte Mario. »Abwarten. Er scheint sich gerade in einer Phase der Mitteilungsfreudigkeit zu befinden.«

Die Crew versuchte, schweigend und zurückhaltend zu bleiben. Jeder von ihnen sagte sich, daß vorgeschobene Ahnungslosigkeit nicht die schlechteste Waffe in diesem abenteuerlichen und abstrusen Spiel sein konnte. Cliff steigerte das Ganze und schrie plötzlich, anscheinend völlig unmotiviert:

»Ich, Cliff McLane, lobe das Verhalten des Kyrrhan!«

Er hatte halbwegs unüberlegt und spontan reagiert. Der Kyrrhan schien auf diesen Trick tatsächlich hereinzufallen. War es denkbar? Konnte es tatsächlich auf diese Art wirken? Cliff rief abermals:

»Und ich danke dem Kyrrhan. Er wird uns zur Heimstatt des Goldenen Eies führen!«

In der Überzeugung der ORION-Crew bildeten sich einige Gedanken und Überlegungen. Vielleicht hatte der Hylathier gedacht, der Kyrrhan könnte die Schlüsselfigur in einem seiner Pläne sein. Aber der Kyrrhan handelte keineswegs selbstlos! Mit einiger Wahrscheinlichkeit hatte er den Hylathier benutzt und versuchte jetzt, die Menschen, die Raumfahrer der vielen Schiffe, ebenso als Werkzeuge seiner unbekannten Pläne zu benutzen.

Kalt und deutlich bildete sich in den Gehirnen der Menschen der folgende Satz:

Ich werde die Menschen tatsächlich zur Heimstatt des Goldenen Eies führen!

An einigen Stellen erhob sich voreiliger Jubel. Einige Raumfahrer vermochten es nicht, die labyrinthischen Umwege der Kyrrhan-Gedanken nachzuvollziehen.

Der nächste Satz beseitigte zumindest einige Zweifel und sagte den Raumfahrern, daß die Gefahren keineswegs vergessen waren. Wieder kicherte der Kyrrhan:

Aber ich bringe euch nicht deshalb zum Goldenen Ei, um dort Hilfe gegen die Aktivitäten der Rudraja-Erben zu finden! Ich führe euch dorthin, weil ich Hilfe brauche, um die Heimstatt zu erobern!

»Ein gigantisches Unternehmen!« flüsterte de Monti. »Es wird immer interessanter. Ich vermisse im Moment die Antworten der Kyber!«

»Vermutlich hat der Kyrrhan vorübergehend die Kräfte der Kyber neutralisiert«, gab Cliff ebenso leise zurück.

Ich muß die Heimstatt des Goldenen Eies erobern. Nur mit den Hilfsmitteln, die dort vorhanden sind, kann das im Überraum schlummernde Rudraja wieder zum Leben erweckt werden. Von mir! Und mit der Hilfe der Elitekämpfer von der Erde!

»Jetzt wird mir manches klar!« sagte Cliff. »Alles war von Anfang an geplant und errechnet. Wir sollen das Rudraja wecken!«

So ist es. Kurz vor dem Einsatz der »Schwingen der Nacht«, fuhr der Kyrrhan nach einem weiteren grauenhaften Lachen fort, wurde ich vom Rudraja gezeugt. Ich existiere nur deshalb, weil das Rudraja ahnte, daß es von den Schwingen der Nacht verbannt werden würde. Ich selbst habe lange gebraucht, um mich mit unzähligen Tricks und einer großen Menge von List und Vorsicht zum Hylathier durchzuschlagen. Ich brauchte Äonen dazu. Und fast noch länger dauerte es, bis ich auch sein Vertrauen hatte. Der Rest ist den irdischen Raumfahrern hinreichend bekannt.

»Ich wußte, warum ich ihn niemals mochte!« sagte Atan. Er zweifelte nicht daran, daß der Kyrrhan die Wahrheit sprach.

Mario rief laut:

»Wen meinst du mit den Elitekämpfern der Erde?«

Natürlich können nur die Raumfahrer des Schiffsverbands gemeint sein. Ich habe die Menschen kennengelernt. Sie sind unbeugsame, harte Kämpfer. Mit euch zusammen wird mir alles gelingen.

Unter den Raumfahrern erhob sich drohendes Murmeln, einige Männer fluchten, und Cliff mußte sich anstrengen, um deutlich verstanden zu werden.

»Niemand von uns wird mit dir oder für deine Ideen kämpfen, du Scheusal.«

Wieder ertönte das lautlose Gelächter des unbegreiflichen Wesens. Unter der Maske eines biederen, fast debil wirkenden Zwerges hatte sich also diese Züchtung oder Schöpfung des Rudraja versteckt  und zwar verblüffend geschickt.

Ich habe mit dieser Weigerung fest gerechnet! Ich schätze, wie ich sagte, eure Unbeugsamkeit. Deshalb seid ihr mir als Elitetruppe für die Verwirklichung meines Planes so sehr willkommen.

»Wir bringen uns eher um!« donnerte ein Raumfahrer aus der Versammlung.

»Das bedeutet den Ausbruch eines neuen Kosmischen Infernos, nichts anderes!« rief Cliff.

Ihr habt keine andere Wahl! Ihr werdet keine Gelegenheit bekommen, euch zu wehren oder gar selbst zu töten.

»Keiner von uns hat Lust, sich umzubringen«, antwortete ein Raumfahrer. »Aber wir sind nicht nur harte Kämpfer, sondern auch schnell entschlossen. Wir kämpfen nicht für dich. Wir lassen uns auch nicht entkörperlichen!«

Ich bin der Agent des Rudraja, dröhnte die Stimme des Kyrrhan, und ich habe die Macht, alle Einrichtungen von Kybera nach meinen Wünschen einzusetzen. Kybera wird euch alle binnen kurzer Zeit umprogrammieren. Ich habe lange nachgedacht und alles berechnet. Ihr werdet eine gehorsame Truppe sein, ihr und die Schiffe.

»Es wird ernst!« sagte Cliff. Seine Gedanken überschlugen sich, aber ihm fiel nichts anderes ein, als zu versuchen, mehr Zeit herauszuschinden, indem er den Kyrrhan beschäftigte.

»Es ist schon längst zu spät«, murmelte Arlene. »Wir als Kämpfer für das Rudraja! Ich glaube, ich bringe mich wirklich um. Seht dorthin  ein Teil unserer Freunde denkt dasselbe.«

»Was gibt es für einen Grund, das Rudraja aufzuwecken oder zu befreien?« rief der Commander.

Ich brauche euch keine Gründe anzugeben. Ich bin für die Aufgabe, die vor uns liegt, geschaffen worden. Es ist wichtig, und das Rudraja hat diese Entwicklung seit langer Zeit präzise vorbereitet. Ich werde die erste Phase einleiten; Kybera gehorcht mir.

Das Licht in der Halle änderte sich.

Scheinbar aus dem Nichts heraus füllte sich die Halle mit einem blaßblauen Nebel, der aus sich heraus leuchtete. Der Aufruhr unter den Raumfahrern legte sich binnen Sekunden. Der Druck, der während der letzten halbtelepathischen Antworten und des harten Gelächters in den Hirnen aufgetreten war, verschwand.

Helga stieß hervor:

»Eine neue Teufelei. Ich fühlte, wie etwas in meinen Gedanken manipuliert wird.«

»Das ist die Macht des Kyrrhan, die er uns jetzt zeigt«, brummte Cliff und versuchte, seinen Raumanzug zu schließen. Aber der Einfluß des blauen Nebels hinderte ihn daran, ebenso, wie er die anderen Raumfahrer daran hinderte, sich umzubringen oder etwas zu unternehmen, das dem Kyrrhan schaden könnte.

Ich habe es euch versprochen! Ihr steht jetzt unter meinem Einfluß und seid ohne eigenen Willen. Aber alle anderen guten Eigenschaften bleiben euch erhalten  und mir auch.

Wieder tobte das gräßliche Lachen durch die Köpfe der Raumfahrer.

»Tatsächlich!« sagte Brian Hackler. Sein Gesicht war ebenso entspannt wie seine Gesten und die Körperhaltung. Hinter Cliff sagte eine junge Funkerin fast ehrfürchtig:

»Eben habe ich noch den Kyrrhan verflucht. Jetzt werde ich ihm folgen und für seinen Plan kämpfen.«

»Das Denken und Fühlen hat sich verändert«, sagte Cliff. Daß er nichts oder jedenfalls nichts Wichtiges merkte, sagte er nicht. Er war keineswegs sicher, ob es stimmte und ob sich der Effekt verstärken oder aufheben würde.

»Wir kämpfen für das Rudraja!« sagte einer der Umstehenden. Auch er schien gelöst und entspannt zu sein. Das blaue Leuchten ließ ebenso langsam nach, wie es aufgetreten war.

Cliff blinzelte. Plötzlich hatte er das Gefühl, daß er sozusagen langsamer dachte, alles wie durch einen Schleier wahrnahm und mühsam sich an die zurückliegenden Ereignisse erinnerte.

»Ich ... werde nicht für das Rudraja kämpfen«, flüsterte er.

Arlene stieß ihn an und sagte nur:

»Die ORION-Crew ist wieder einmal die Ausnahme?«

»So scheint es«, fügte Helga hinzu.

Der Kyrrhan schwieg jetzt. Auch die Kyber meldeten sich nicht mehr auf dem Umweg über die Geisterstimme. Der Nebel hatte die Raumfahrer der anderen Schiffe tatsächlich binnen rund dreißig Sekunden so stark manipuliert, daß sämtliche Überlegungen falsch waren: Eine kleine Armee von Kämpfern für das Rudraja und unter Befehl des Kyrrhan war lautlos und ohne Gewaltanwendung entstanden.

Atan Shubashi kam heran und warf seinen Freunden schwer zu deutende Blicke zu. Cliff zwinkerte dreimal und sagte:

»Nichts in einer Sprache, die zu verstehen ist.«

Er hatte terranisch gesprochen. Dann redete er leise und schnell weiter und gebrauchte eine Mischung zwischen Raumfahrerausdrücken und jeder Art Verfremdung, die ihm einfiel. Seine Rede wurde dadurch infantil, stockend und unverständlich für jeden anderen, ausgenommen für die Crew.

Im Klartext hieß es etwa:

Cliff: »Wir sind der geistigen Vergewaltigung entgangen. Alle anderen stehen unter dem direkten Einfluß des Kyrrhan. Eine leichte Denkschwäche ist alles, was uns im Moment beeinträchtigt.«

Arlene: »Was mich betrifft, hast du recht. Ich werde nicht in die Verlegenheit kommen, Hochrufe auf das Rudraja anzustimmen. Seht euch um. Die Kollegen von den anderen Schiffen stehen in Gruppen herum und warten auf den ersten Befehl zum Losschlagen.«

Mario: »Mein Gedankenapparat arbeitet zwar nicht mit voller Kapazität, aber ich weiß, daß wir auf unsere Freunde aufpassen müssen. Die bringen's fertig und springen in ihre Schiffe, schlagen los und entfachen ein neues Kosmisches Inferno. Ich habe den Eindruck, wir können das nicht wollen. Richtig, Commander?«

Atan: »Mario hat recht. Denkt ihr daran, daß man uns hin und wieder ›Schwingungsträger‹ genannt hat?«

Cliff: »Ja. Das stimmt. Es könnte eventuell bedeuten, daß wir gegen Einflüsse immun sind, die aus der fernen Vergangenheit kommen. Und nach eigener Aussage ist auch der Kyrrhan ein Produkt aus der Vergangenheit.«

Hackler: »Ich bin noch nie als Schwingungsträger bezeichnet worden!«

Hasso: »Das macht nichts. Jedenfalls sind Sie von uns angesteckt worden. Offensichtlich wird der Kyrrhan gleich zu den Waffen oder den Schiffen rufen. Das Thema der Entkörperlichung ist wohl endgültig erledigt?«

Helga: »Mit Sicherheit. Wir sind also nicht nur die Lieblinge der Sterne, die Schwingungsträger, sondern jetzt auch noch die Kindermädchen von rund hundert Raumfahrern, alle im Erwachsenenalter.«

Cliff: »Es wird sich nicht vermeiden lassen.«

Stellt euch auf. Schließt die Anzüge. Wir werden die Schiffe besteigen und die Heimstatt des Goldenen Eies anfliegen.

Der Befehl kam völlig unerwartet.

Der unsichtbare Kyrrhan wollte nicht lange warten. Er stellte seine Armee bereits auf. Vermutlich würde er den Raumfahrern in Kürze die entsprechenden Befehle erteilen. Cliff sagte:

»Wir müssen mitmachen. Wir sind ebenso Gefangene wie die anderen. Los, wenn wir erst einmal wieder in der ORION sind, sehen wir mit größerer Ruhe weiter.«

»Alles klar.«

In den Mitgliedern der ORION-Crew erwachte neue Hoffnung. Nur ein winziger Umstand oder Zufall hatte ausgerechnet sie davor bewahrt, das Schicksal der anderen Menschen zu teilen. Es war ein Glück und gleichzeitig eine Verpflichtung für sie, denn sie durften sich nicht selbst enttarnen.

Sie stellten sich ebenso auf wie die anderen; jeweils in einer Gruppe, die zu einem Raumschiff gehörte. Man würde sie irgendwohin bringen  vermutlich dirigierte der Kyrrhan den Kurs der Schiffe.

Cliff preßte zwischen den Zähnen hervor:

»Falls wir starten ... wir werden alles daransetzen, den Plan dieses Gnomen zu durchkreuzen.«

»Einverstanden«, zischte Hasso Sigbjörnson neben ihm. »Vielleicht gelingt es uns, auch die anderen Schiffsbesatzungen zu befreien, ohne daß der Kyrrhan es merkt.«

Sie machten nicht den Fehler, den Gnom zu unterschätzen. Er würde sich ganz sicher nicht leicht überrumpeln lassen, und ganz bestimmt verfügte er noch über andere Machtmittel. Aber als die Mitglieder der ORION-Crew in die Gesichter der anderen blickten, erschraken sie wieder. Die Begeisterung, die aus den Augen strahlte, galt nicht einem vernünftigen Einsatz, sondern dem Versuch, einen gigantischen kosmischen Krieg zu entfachen. Sie alle warteten auf den nächsten, endgültigen Befehl des Kyrrhan.

Vielleicht erreichten sie auch das Goldene Ei. Aber um welchen Preis?
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